— — 


Organ 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 


zu können. 
Breslau, den 15. Juni 1820. 
Eduard Trewendt's Verlags handlung. 
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I 
Das Zapıh ich der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler 
Zuchtheerden, berausgegeben von A. Körte, beim Antritte 
ſeines ſiebenten Jahrganges, in Betracht der Viehzucht der Segen: 
wart und deren Vertretung in der landwirthſchaftlichen Literatur. 
II. 

Während man in der Schafzucht, bei noch ganz geringem An: 
klang der Fleiſchſchafzucht, nur zwiſchen Negretti- und Merinozucht hin: 
und berſchwankte und beide Richtungen in überwiegender Zahl der 
Heerden verſchmolz, griff man in der Rindviebzucht zu dem verſchie— 
denſten Zuchtmaterial, zur Holländer, Oldenburger, Danziger, Algäuer, 
Mürzthaler, Schwyzer, Shorthorn- und Ayrſhire-Race, ſowie man 
auch von den einheimiſchen Heerden, wie insbeſondere die berühmt 
gewordene „Schwarze Jette“ beſtätigt, oft mit Erfolg fortzüchtete. 
Natürlich verbeſſerte ſich ſolcher Weiſe Milchertrag und Maſtfähigkeit 
und immer ernſtlicher begann man auf dieſe Zweckmäßigkeit Bedacht 
zu nehmen, kam aber aus der Phaſe des Experimentirens, beſonders 
mit Kreuzungen, nur ſehr vereinzelt heraus und ließ ſich noch immer 
zu ſehr von der Rückſicht auf Aeußerlichkeit leiten; überhaupt aber 
griff die zeitgemäße Bewegung nur ganz langſam um ſich. 

Auch in den andern Viehzuchtzweigen trat theils ein Umſchwung 
in der Zuchſrichtung, theils eine Aufnahme ſorgfältigerer Zucht über⸗ 
haupt ein. In der Pferdezucht ließ man von der bisherigen, dem 
Sport entlehnten Einſeitigkeit ab und lenkte ſeine Aufmerkſamkeit 
auf die Zucht brauchbarer Arbeits- und Zugthiere, ſowie verwerth— 
barer Reit- und Remontepferde. In der Schwarzviehzucht verſuchte 
man die Einführung engliſcher-Racen und Kreuzungen derſelben mit 
der Landrace; freilich dem außerordentlich zunehmenden, hauptſächlich 
an die Leiſtungen auswärtiger Zucht angewieſenen Bedarfe gegenüber 
auch erſt in viel zu geringem Umfange. 

So anerkennenswerth manche Erfolge in der geſammten Vieh— 
zucht auch waren, mußte doch überhaupt nicht nur in Schleſien, 
ſondern in ganz Deutſchland und feiner öftlichen Nachbarſchaft, die 
ſich der Bewegung in der deutſchen Viehzucht anſchloß, alles Erreichte 
noch ſehr geringfügig, immer erſt als ein Anfang, eine Anbahnung 
erſcheinen, als das Jahrbuch der Viehzucht nebſt dem Stammzucht⸗ 
buch auftrat. 

In früher dargethaner Weiſe faßte es die Situation richtig auf, 
ebenſo ſeine eignen Aufgaben und ſeine Stellung. Klug kam es den 
herrſchenden Anſchauungen, aber auch jeder irgend berechtigten Meis 
nung entgegen und auf das Eifrigſte ſuchte es an der Wiſſenſchaft 
und Erfahrung die Meinungen zu läutern und zuſammenzuführen. 
Eine Menge von Einzeichnungen in das Stammzuchtbuch aus faſt 
allen Theilen Deutſchlands und aus benachbarten Ländern bekundeten 
den Anklang, den es bei der Praxis fand und wie es freudig be⸗ 
gonnen, ſo ging es durch mancherlei Wechſel im Laufe der Zeit, Hand 
in Hand mit den Bedürfniſſen und Bewegungen, mit den Fortſchritten 
und Kämpfen der Viehzucht weiter, bis in die Gegenwart. 

Die gegenwärtige Situation des fo wichtigen Landwirthſchafts— 
zweiges iſt, wie ſchon dargethan, noch lange keine befriedigende, wohl 
aber auch keine ungünſtige, denn nur noch die abnehmenden Ge— 
brechen der Gegenwart ſind es, welche ſich belaſtend äußern, und eine 
erfolgreiche nicht ferne Zukunft ſteht in ſicherer Ausſicht. Angeſichts 
der Anerkennung, welche die geſellſchaftliche Entwickelung jeder reellen 
Leiſtung entgegenhält, wird alles Nutzbare immer emſiger verfolgt 
und feſtgehalten, neben den Vortheilen, welche die Viebzucht dem Acker⸗ 
bau gewährt, und die man ſonſt meinte größtentheils nur zu theuer 
zu erkaufen, will man jetzt auch den directen Nutzen jedes Viehzucht: 
zweiges; aber freilich üben jene abgelebten Zuſtände, deren man ſich 
noch nicht allgemein entwöhnen kann, auch immer noch ihre Einflüſſe. 
Man möchte neben der intenſtoen Bodencultur noch gleich den Heerden⸗ 
befigern von La Mancha oder weiteren Steppenländern ein romantiſch⸗ 
patriarchaliſches Nomadenleben, die Häupter der Heerden nach Tau: 


ſenden zählend, auf feinen Feldern unterhalten konnen, nebenbei auch 


die Rindviehzucht und die Zucht des Borſtenviehs zu einer Art Sport, 
zur bloßen ländlichen Vergnügung machen, unter den im Style unſerer 
Zeit dampfenden Eſſen der Spiritusbrennereien faſt von bloßer Brannt: 
weinſchlempe, beinahe ohne Heu und ohne Streu, eine glanzende 
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Im nächſtfolgenden Abſchnitt: Praktiſche Notizen und Regeln für 
Pferdezüchter, Vortrag, gehalten im Iriſchen Farmer⸗Club, wird die 
Lehre der Vererbung und der Racen⸗Conſtanz aus den Ergebniſſen 
der britiſchen Pferdezucht ſo gründlich und überführend beſtätigt, daß 
die dagegen aufgeftellten Theorien einzelner Züchter oder Schriftfteller 
als allen Anhalts entbehrend ſich darlegen müſſen. 

Abſchnitt III. Ueber den Zuſtand der Viehzucht in der Graſſchaft 
Glatz, von Georg Hanke, entfaltet ein intereſſantes und lehr⸗ 
reiches Bild der Viehzucht eines Gebirgsſtrichs, der zwar feine Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, aber auch viele Vortheile für ſich hat und zeigt, wie 
viel in manchen Bereichen noch für die größere Einträglichkeit der 
Heerden geſchehen ſollte. Solche dem Leben entnommene Darſtel⸗ 
lungen find es beſonders, welche die Aufgaben der Züchter anſchau⸗ 
lich machen und für jedes Wirihſchaftsverhältniß, für jeden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundſatz läßt ſich aus ihnen Verwendbares entnehmen. 

Abſchnitt IV. Briefe über Thierzucht, von A. Körte (5. Brief), 
iſt eine Fortſetzung früher gebrachter ähnlicher Briefe des in der 
Viehzucht und Viehzucht⸗Literatur rühmlichſt bekannten Verfaſſers. Es 
handelt ſich hier um die Beantwortung der Fragen: Kann man mit 
Kreuzungsproducten weiter züchten? und: Welche Richtung foll unſere 
Schafzucht nun verfolgen? Die Beantwortung der erſteren Frage 
liefert abermals den Beweis von dem Zuſammentreffen ganz ver⸗ 
ſchieden ausgegangener Verhandlungen, indem auch hier wie im zweiten 
Aufſatze die Wichtigkeit der Abſtammung dargethan wird und ins⸗ 
beſondere die Theorie von der Individualpotenz ihre gebührende Bis 
leuchtung erfährt, ſowie die ſchon vom volkswirthſchaftlichen Stande 
punkte aus dürchaus nicht zu rechtfertigende Idee einer Verſchmelzung 
der Woll⸗ und Fleiſchſchafzucht. Eine aus dem Engliſchen entlehnte 
Abhandlung: Ueber den Werth des Pedrigee für die Beurtheilung 
des Viehs unterſtützt die Ausführungen des Verfaſſers fo ſchlagend, 
daß jeder unbefangene Leſer über die betreffende Frage ſich bald volle 
Händig klar werden und anerkennen muß, wie jene gegneriſche Lehre 
für nichts anderes anzuſehen iſt als für eine müßige, auf den Eclat, 
den Effect der Neuheit baſtrende Hypotheſe. 

Die Verhandlung des andern Thema's berührt die immer noch 
brennende Schafzuchtsfrage und erneuert, aus den Ergebniſſen der 
Gegenwart ſchoͤpfend, was Sachkunde und Einſicht ſchon vor Jahren 
aufgeſtellt, daß das in der Wollſchafzucht Errungene feſtzuhalten, da⸗ 
bei den Bedingungen, welche die Zeit, der ſociale Bedarf und die 
Stellung der Landwirthſchaft zu dieſem vorſchreibt, Rechnung zu tra⸗ 
gen, jede unwirthſchaftliche Ausſchreitung zu vermeiden iſt, die Fleiſch⸗ 
äftniffe näher derrachtert ſchafzucht aber niemals mit der Wollſchafzucht in allgemeine Con⸗ 
E ein Zuchtſtier des Alt⸗Boyener Stam: currenz treten kann. Auch hier begegnen wir in einer für die Sache 
mes, gehört zu einem weiterbin folgenden, ebenfo anſprechenden Auf: ſehr bezeichnenden Weiſe der Uebereinſtimmung des geſunden Urtheils 
ſatze als es ſelbſt iſt; der erſte Abſchnitt aber iſt überſchrieben: Die der ganz verſchteden geflellten und ganz verſchieden ſich bewegenden 
Concurrenz und die Genoſſenſchaft unter den landwirthſchaftlichen Schrifpſeller des Jahrbuchs. Der Verfaſſer des erſten Abschnitts 5 
Nutzthieren in Schleſten und anderen Ländern. Concurrenz und Ge: feiner Goncurrenz und San ori der landwirthſchaſtlichen Nus⸗ 
noſſenſchaft ſind in der That, wie im menſchlichen Leben auch in thiere, jagt bei Besprechung en Goncurrenz von Woll und Fleiſch⸗ 
dem wirthſchaftlichen der Hausthiere die Formen aller Lebensthätig⸗ ſchaf in fetter Schrift, Seite 42: „Auch die unter der Ungunſt 
keit und jede Gattung der Nutzthiere hat ihre Aſſociation und ihre BER nee er „ Schafzucht würde 
Gegnerſchaft bei den andern. Dies führt der Verfaſſer gründlich bei minder zahlreichen aber angemeſſen genährten Heer⸗ 
aus und bekämpft damit jene Llebhabereien für die eine oder die den ihren Beitrag zur Fleiſchproduetlon liefern, ohne 
andere Branche, welche ſtets das Geſammte benachtheiligen. Er zeigt ihre eigentliche Beſtimmung hinten anſetzen zu müſſen 
namentlich an Schleſiens Viehzucht, wie der allgemeine Ertrag, die und 15 are er N AN 
Zuſammenwirkung der einzelnen Zweige, durch Bevorzugung des 1 5 AR 2 ne Se binden, auf 
einen oder anderen herabgeſetzt wird und wie unter einem verein. | RP! nes F 1 75 ene 
zelten Fehler der Viehhaltung, unter unzulänglicher Ernährung und berem 1 f En 5 chergenngung au participiren. 
falſcher Zuchtrichtung der einen Branche auch die übrigen in Mit⸗ e gleicher Bee Sa Bi ua und 1 daneben, 
leidenſchaft gezogen werden. Die arbeitsunfähigen Ochſen überlaſten en Fr te anden der Schaf 5 Are 905 alſo, 
die beſſer genährten Pferde mit Arbeit und umgekehrt, der zu geringe ei 9 las lung zucht Norddeutſch⸗ 
Ertrag der Kühe oder der Schafe macht auch den vollen Ertrag der ee ich ‚vo zöge, ein jo maſſenhafter Export (von 
erſteren oder der anderen Nupviehgattung unzulänglich und erſchwert Schlachtoleh) ſtattfinden müßte, daß eine Ueberfüllung des 
die ihm zuſtehenden Gewährungen. Marktes und damit ein Herabdrücken der Preiſe gar 

Während in dieſer Weiſe alle Zweige der Viehzucht gewiſſermaßen n icht zu Sat e ee ne Boat map Dee ee werden, 
aſſocürt ſind, ſtehen auch alle in Concutrenz und zwar in Bezug auf daß dieſe Ste ak Citation au 855 1 ie Ya de . 
ihre durch den zu gewährenden Nutzen entſtehenden Anſprüche auf ee ande“ ꝛc., 255 a N 15 9 6 5 10 
reichliche oder minder reiche Futterung und koſiſpieligere oder mit der Verfaſſer 105 in ſeinen Fi für den Wirthf aper 
geringerem Aufwand verbundene Wartung. Selbſtverſtändlich ver⸗[Tung der 8 Ke local möglich; 1 a 
dient baöjenige Dich die beße Haltung, welches Fuer und Pfene „id die ene nechaltune der gb; vum Schuß aber 
am beſten verwerthet, und über die Verwerthung des Futters wird die confequente In 15 er einma eingeſchlagenen Rich⸗ 
nun bringt der Aufſatz die ausführlichſten Berechnungen, welche dar⸗ kung, „ a 0 che an ſich gerechtfertigt, empfohlen, 
thun, daß unter Umfländen zwar verſchieden, aber im Allgemeinen und vor 1 r Nele ages fie die Wollſchaßzucht ganz 
jede Viehgattung ihre beflimmten, genau begrenzten Anſorüche auf aufzugeben 1 ber ala Poe ae 
die Fürſorge des Züchters hat. Wird dieſen Anſprüchen gebörig damit dürfte der en a8 Kind mit dem Bade ausſchütten “ 
genügt, fo find die Verhältniſſe normal; ganz anders aber können Abſchnitt V. In wie weit ift der Werth, den die weitaus meiſten 
ſich die Beziehungen zwiſchen den verſchiedenen Viehzuchtzweigen ge- neueren Schafzüchter auf die Kopfbildung und den Wollebeſatz der 
ſtalten, wenn die Viehhaltung im Ganzen ſchon keine normale iſt, Extremitäten legen, praktisch gerechtfertigt! von F. v. Mitſchke — 
wenn ihr insgeſammt die gehörige Fütterung und Pflege fehlt. Dieſer[Collande auf Simsdorf, ift auch eine derjenigen Abhandlungen, 
Fall wird ſpeciell bei den Geſammtoerhältniſſen der ſchleſiſchen Vieh- die, der reinen Praxis entnommen und mit wiſſenſchaftlicher Befähigung 
zucht nachgewieſen, zwiſchen deren Bedarf und Futterproduction im ausgeführt, den Inhalt des Jahrbuchs fo werthvoll machen und von 
Durchſchnitt ein Mipverhältnig beftebt, bei welchem in Folge der manchen anderen Productionen der Fachpreſſe, die vorgefaßte Mei⸗ 
beſſeren Stellung des einen Theils der andere, und zwar der größere nungen und falſche Anſchauungen zur Grundlage ihrer beliebigen Aus⸗ 
Theil, ganz ſchlecht geſtellt und gar nicht rentabel fein muß. Der führungen benutzen, fo weſentlich unterſcheiden. 

Aufſatz ſchließt mit dem ſehr zu beherzigenden Ausſpruch: Die in Abſchnitt VI. Rückblick über die Reſultate der Thierzucht und 
ihre richtigen Bahnen geleitete Concurrenz aller Be: Thierhaltung in den preußiſchen Staaten pro 1869, von M. Elsner 
ſtandtheile feiner Heerden allein befähigt den Vieh- v. Gronow, iſt gleichſam das Jahrbuch der Viehzucht in specie 
züchter zur eigenen Concurrenz in der allgemeinen ſ und weiſt ſpeciell die Bewegungen aller Viehzuchtzweige Preußens 
Kampfbahn der heutigen Viehzucht. während des bezeichneten Jahrganges ſtatiſtiſch nach, ſo die Leiſtungen 


Alpen: oder Marſchland⸗Wirthſchaft durchführen, zu jeden 400 Quart 
Schlempe zwar 1 Ctr. Heu zum Preiſe von nur 12 Sgr. Pro⸗ 
ductionswerch gewährend, aber oft noch nicht auf 6 Quart Milch 
und 1 Ctr. Dünger verwerthend, — und fo auch mochte man ferner, 
wo nicht den bewundernswerthen Renner, dann doch das prachtvolle 
Staatzpferd oder das Staunen erregende Laſtthier für Pflug und 
Egge zuͤchten, um die doppelten Unterhaltungskoſſen feiner Arbeits⸗ 
pferde, eventuell deren halbe Nutzungszeit, für feine Zucht gewiß zu 
haben. Aber das Deficit in der Kaſſe, die Lücken in der Boden- 
rente verbieten immer entſchiedener dergleichen irrationelle Paſſionen 
und ernſter auch prüft man, was Literatur und Wiſſenſchaft dem 
Züchter bieten. Nur läuft in alle dem, was auch bei der Viehzucht 
die Production dem Bedarf in unſerer Zeit entgegenbringt, auch 
Manches mit ein, das, ohne Gehalt und Werth, doch leicht als nutz 
bar, ja als epochemachend aufgenommen werden kann. So hat das 
Jahrbuch der Viebzucht einerſeits noch immer die Fehlgriffe der Züchter 
an das Licht zu ziehen und ihnen die reelleren Erfolge gegenüber zu 
halten, die Wege zu ſolchen zu zeigen, anderſeits Irrthümer und 
unhaltbare Lehren zu bekämpfen. Wie ſchon früher mehrfach hervor⸗ 
geboben worden, iſt es ein bemerkenswerthes Zeugniß von der Ge— 
diegenheit dieſer Zritſchrift, daß fie der verſchiedenſten, von oft ganz 
entgegengeſetzten Standpunkten ausgehenden Mitarbeiterſchaft Zutritt 
und freien Spielraum geſtattet, aber ſich in den 146 größeren und 
kleineren Abhandlungen, welche die leben Jahrgänge bis jegt gebracht, 
doch keine widerſprechenden Meinungen geltend machten, mit Aus⸗ 
nahme des einzigen Falles, daß in Betreff des franzoͤſiſchen Merino: 
ſchafes zwei Mitarbeiter ihre Anſichten gegeneinander vertheidigten, 
auch in der gefammten landwirthſchaftlichen Literatur ein Widerſpruch 
noch nicht gegen das Jahrbuch = erhob, wahrend daſſelbe doch 
ſeinerſeits in freimüthigſter Weiſe Alle bezüglichen Erſcheinungen zu 
beſprechen pflegt. 

Die Situation der Viebzucht nach Möglichkeit klar und anſchau⸗ 
lich zu machen und zu erhalten, pflegt es mit beſonderer Sorgfalt, 
zum Theil in ganz origineller Weiſe die Statiſtik, die Vieh zuchtlehre 
und alle Theorien derſelben werden beſtändig mit den factiſchen Er⸗ 
folgen, den Erträgen, zuſammengehalten. Mit beſonderer Gründ⸗ 
lichkeit wird die Ernährung der Thiere — der Gehalt des Futters, 
die Futtermiſchung, die Wirkung des Futters — fortwährend beſprochen. 

In dieſer Weiſe und den angeführten Zuſtänden entſprechend 
tritt nun auch der ſiebente Jahrgang für die Förderung der Vieh: 
zucht ein. Es dürfte nicht unintereſſant fein, ihm dabei in größerer 
Nähe zu folgen, die Reflexionen des Inhalts auf die obwaltenden 


N 


inne 


der Geſtüte, den Viehimport in Berlin aus den preuß. Provinzen 
und dem Auslande, die aufgetretenen Viehkrankheiten und deren Verlauf. 

Abſchnitt VII. Die Viehzucht zu Masny im Nordweſten von 
Frankreich, von Jul. Fr. Meyer, liefert ein Gegenſtück zu dem 
im dritten Abſchnitt gegebenen Gemälde der Viehzucht in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz und iſt auch in allgemein landwirthſchaftlicher Beziehung 
von hohem Intereſſe, da Masny als Muſterwirthſchaft berühmt iſt. 
Die Fütterung und die Fütterungskoſten wie die Erträge jeder Vieh⸗ 
gattung, ſelbſt die Stallungen und deren Unterhaltung ſind genau 
fpecificirt, nebenbei wird auch über die Stellung der Regierung zur 
1 des Landes eine anſprechende, beachtenswerthe Kritik ab⸗ 
gegeben. 


Abſchnitt VIII. Ein Beweisſtück für die Schädlichkeit der Ein⸗ 
fuhrzölle, von M. Elsner v. Gronow, iſt im Ganzen eine ſehr 
zeitgemäße, vieles Vorurtheil berichtigende Abhandlung, beſonders 
aber in Bezug auf die Wollconjuncturen. Der Stoff iſt den in 
Nordamerika am Schutzzoll für Wolle gemachten Erfahrungen ent⸗ 
nommen und wird aus dieſen nachgewieſen, wie dergleichen Maß⸗ 
nahmen gerade die entgegengeſetzten Folgen von den beabſichtigten zu 
haben pflegen. Die Vertheuerung des Materials lähmte die Induſtrie 
dergeſtalt, daß die Wollproduction des Landes faſt ganz vernichtet wurde. 

Abſchnitt IX. Der rothe Alt⸗Boyener Rindviehſchlag, wozu die 
Abbildung neben dem Titel, iſt wiederum dem praktiſchen Leben ent⸗ 
nommen und zeigt die Ergebniſſe rationeller Zucht und Ernährung. 
Insbeſondere ergiebt die Zuſammenſtellung der Ertragsreſultate, wie 
die fo vielfach bevorzugten Holländer Kühe zwar die Alt-Boyener 
Kreuzung von Schwyzer Bullen mit Ayrſhirekühen an Milchmenge 
übertreffen, in der Qualität der Milch ihnen aber ſo weit nachſtehen, 
daß der Butterertrag der letzteren doch der überwiegende wird. Die 
Ayrſhires des Züchters flammten von demienigen Zuchtſtamm ab, 
welchen der Glogauer landw. Verein im Jahre 1837 in Schottland 
angekauft und der ſich ſowohl in Reinzucht als in Kreuzung vor⸗ 
züglich bewährte, neben beſonderer Qualification der Race für die 
mittlen und leichteren Böden Schleſiens und Poſens. Selbige hat 
die ihr gebührende Anerkennung jedoch nur in ſehr beſchränktem Maße 
gefunden, was ſeinen Grund wohl nur in der Vorliebe der Züchter 
für die ſtärkeren Niederungs⸗ oder Höͤhelandsſchläge haben kann. 

Abſchnitt X. Die Tagesliteratur im zweiten Semeſter 1869, in- 
ſoweit ſolche die verſchiedenen Zweige der Thierproduction berührt. 
Dieſer ſorgfältige Zuſammentrag des Nutzbarſten, was die Tages⸗ 
literatur für die Förderung der Viehzucht in angeführtem Zeitraume 
gebracht hat, theilt ſich ein in: Ernährung, Thierpflege, Züchtung, 
Thierheilkunde und Ausnutzung der Thiere und thieriſchen Producte, 
Sich über mehr als 20 Seiten erſtreckend, enthält er eine Menge 
ſehr werthvoller Mittheilungen. 8 

Das Stammzuchtbuch liegt dem erſten Hefte des Jahrgangs, wie 
ſonſt, auch dies Mal nicht bei, ſondern wird erſt der zweiten Hälfte 
beigegeben. Im ſechſten Jahrgange ſchloß es ab mit 86 Rinder⸗ 
heerden, worunter: 21 Shorthorn:, 5 Ayrſhire-, 46 Niederungse, 
7 Höbeland:, 3 Landvieh⸗ und 14 Kreuzungs⸗Zuchten; ferner mit 
113 Tuchwoll⸗, 33 Kammwoll⸗ und 11 Fleiſch⸗, zuſammen mit 
157 Schafheerden; dann mit 13 Schweinezuchten, worunter Stämme 
von Yorkihire-, Berkſhire⸗, Eſſex⸗, Suffolk⸗, Lancaſhire⸗, Ungarſcher, 
Braunſchweiger und Schleſiſcher Race, nebſt Kreuzung; endlich aber 
mit 32 Stück edlen und veredelten Pferden. Betheiligt an dieſen 
Einzeichnungen ſind: Schleſien, Poſen, Preußen, Pommern, Provinz 
Sachſen, Königreich Sachſen, Thüringen, Hannover, Braunſchweig, 
Mecklenburg, Provinz Heſſen, Großherzogthum Heſſen, Baiern, Erz⸗ 
herzogthum Oeſterreich, Mähren, Böhmen, Oeſtr.⸗Schleſien und Galizien. 

Die edlen Zuchtthiere und ihre Nachkommen ſind großentheils 
einzeln mit Namen und Heerdenbezeichnung aufgeführt und über: 
ſteigen bei den verſchiedenen Racen der Rinder die Zahl von 1300. 
Hiernach läßt ſich ungefähr der Werth des repräſentirten Zucht⸗ 
materials überſchauen, doch liegt dem wachſenden Bedarf gegenüber 
eine Ueberfüllung noch durchaus nicht vor und werden Inhaber ver: 
käuflicher Thiere ſehr in ihrem und im allgemeinen Intereſſe handeln, 
wenn fie von der Einzeichnung Gebrauch machen. Zu empfehlen 
dürfte insbeſondere auch die nähere und beſtimmte Angabe, wie von Race 
und Abſtammung, auch der Koͤrperſchwere und der Präſtationen fein. 

Je mehr die Zweckmäßigkeit des Jahrbuchs der Viehzucht und 
des Stammzuchtbuchs erkannt wird, je mehr Erweiterung ihres Nutzens, 
denn jeder directe Nutzen wird zum doppelten und dreifachen indirecten 
durch feine Rück⸗ und Weiterwirkung. BE 


Beiträge zur Löſung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage. 


(Jortſetzung.) 
Als nachahmenswerth führe ich noch eine beſondere Art von 
Specialſchulen, die 
Knechteſchulen 


an. Treten junge Leute aus der Schule gleich in Dienſte über, ſo 
ſollte namentlich da, wo keine Fortbildungsſchulen beſtehen, mehr 
Sorgfalt als gewohnlich auf die Unterweiſung derſelben in allen vor- 
kommenden Arbeiten in Haus, Hof, Ställen, Gärten und auf dem 
Felde verwendet werden. Stehen die jungen Leute während ihrer 
Lehrzeit unter ſpecieller Aufſicht, ſo wird ihre Ausbildung um ſo eher 
zu ermoglichen fein, als fie noch von der Schule her gewohnt find, 
jede Belehrung gern und willig anzunehmen; ſie werden zu einer 
beſſern Einſicht in allen Lehrgegenſtänden gelangen und zugleich mo⸗ 
raliſch beſſer werden. a 

Erfolgt die Unterweiſung der jungen Leute nicht unmittelbar von 
dem Dienſtherrn ſelbſt, fo bat derſelbe dafür Sorge zu tragen, daß 
fie von einer ſachkundigen Perſon gründlich und gewiſſenhaft erfolgt. 

Was eine derartige Ausbildung von Dienſtzöglingen betrifft, ſo 
lehrt die Erfahrung, daß ſie ſehr wohl ausfübrbar iſt und daß in 
ihrem Gefolge große Segnungen ſowohl für die Dienſtherrſchaften als 
für die Dienfiboten find. Eine derartige Bildungs anſtalt gründete 
z. B. der verſtorbene Commiſſionsrath Blochmann auf feinem Gute 
Wachau bei Radeberg, und in Würtemberg beſtebt noch gegenwärtig 
ein Verein, welcher an Stelle der frühern Armen⸗Ackerbauſchulen ge: 
treten iſt und den Zweck verfolgt, elternloſe oder ſonſt unverſorgte 
Knaben, die ſich zu landwirthſchaftlichen Arbeitern eignen, bei Land⸗ 
wirthen unterzubringen und zu tüchtigen Ackerknechten zu erziehen. 
Von 1860— 1866 hat dieſer Verein 54 arme Jungen in der ange: 
gebenen Weiſe untergebracht. 

Was die Blochmann'ſche Anſtalt betrifft, fo beſtand die Ein: 
richtung, daß in Wachau mehrere junge Männer zu tüchtigen Dienſt⸗ 
boten ausgebildet wurden und außerdem mehrere Knaben aus dem 
Dorfe Wachau für denſelben Zweck eine beſondere Vorbildung erhielten. 
Die Knechte, welche ſich allen und jeder in der Oeconomie vorkom⸗ 
menden Spann: und Handarbeiten, ſowie der Fütterung und Ab: 
wartung des Viehes zu unterziehen batten, erhielten über die zweck⸗ 
mäßige Ausführung dieſer Beſchaſtigungen genaue Anweiſung; na⸗ 
mentlich ſuchte man dahin zu wirken, daß ſie mit den neuen ver⸗ 
befierten Ackergeräthen und den Maſchinen ſachgemaͤß umgehen, das 
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Saen und fonft alle auf Feldern, Wieſen, im Walde, in den Obſt⸗ 
und Hopfenanlagen vorkommenden Gulturen und Meliorationsarbeiten 
auf das Zweckmäßigſte und Gründlichſte verrichten lernten. Nächſtdem 
wurden fie als auffichtsführende Vorarbeiter angeſtellt, mit der Leis 
tung der Arbeiter und beſtimmter Arbeitsverrichtungen vertraut ge: 
macht und an pünktliche Ordnung und öconomiſche Haushaltung ge⸗ 
wöhnt. Auch wurde darauf geſehen, daß durch Leſen leicht faßlicher 
landwirthſchaftlicher Bücher, Beſprechen des Geleſenen und auf ſonſt 
geeignete Weiſe mit dem mechaniſchen Lernen zugleich Verſtandes⸗ 
übung verbunden und dadurch ein wiſſenſchaftlich⸗praktiſches Auffaſſen 
der Sache ſelbſt erreicht werde. Durch den Schullehrer des Orts erhielten 
dieſe Zöglinge an den Sonntagen Unterricht im Schreiben und Red: 
nen, insbeſondere auch Anweiſung, wie der Flächen: und Cubikinbalt 
regelmäßiger und unregelmäßiger Korper zu berechnen, einfache Wirth⸗ 
ſchaftsrechnungen zu führen, Geſchäftsanzeigen, Quittungen ꝛc. zu 
fertigen ſind. Gedachte Knechte mußten ſich verpflichten, zwei hinter 
einander folgende Jahre treu, fleißig und ſonſt unbeſcholten zu dienen, 
allen ihnen ſpeciell zu ertheilenden Anweiſungen, wie nicht minder 
der geſetzlich vorgeſchriebenen Geſindeordnung genau nachzukommen, 
überhaupt Alles aufbieten zu wollen, was zur Erreichung des ihr 
eigenes Wohl und Glück bezweckenden Vorhabens führte. Hatten die 
Knechte die feſtgeſetzten zwei Jahre in jeder Beziehung zur vollkom⸗ 
menen Zufriedenheit der Herrſchaft ausgedient, fo wurde ihnen eine 
beſondere Belohnung zu Theil; auch war es ihnen freigeſtellt, gegen 
höhern Lohn im Dienſte des Gutes zu bleiben. 

In Betreff der Knaben, welche kurz vor ihrem Antritt die Schule 
verlaſſen hatten, war Nachſtehendes feſtgeſetzt: Dieſelben blieben vor: 
erſt noch ein Jahr im elterlichen Hauſe, traten jedoch täglich zur 
feſtgeſetzten Tagesſtunde in die ihnen angewieſene, ihren Kräften an⸗ 
gemeſſene Arbeit, bei welcher ihnen dieſelben Unterweiſungen wie den 
Knechten ertheilt wurden. Auch hielt man ſie gleich dieſen zu ſtrenger 
Ordnung, zum Fleiß, Gehorſam und ſonſt zu treuer Pflichterfüllung 
an. Ferner nahmen ſie an dem Sonntagsunterricht Theil und hatten 
ſich über den fleißigen Beſuch des Gottesdienſtes und der kirchlichen 
Examina durch das Zeugniß des Schullehrer auszuweiſen, der über 
das Betragen, den Fleiß, die Fortſchritte der ſämmtlichen Dienſt⸗ 
zöglinge monatlich ſchriftliche Zeugniſſe ertheilte. Von der Aufführung 
und Leiſtungsfähigkeit dieſer Knaben im erſten Jabre hing es ab, 
ob fie im nächſten Jahre in ein völliges Dienſtverhältniß auf dem 
berrſchaftlichen Hofe traten und daſelbſt die fernerweite Ausbildung 
gleich den Ackerknechten erhielten oder ob ſie in den zeitherigen Ver⸗ 
hältniſſen länger in dem elterlichen Hauſe verblieben oder zu ent⸗ 
laſſen waren. Die Knaben gleich nach ihrer Confirmaſion in Woh⸗ 
nung und Koſt auf den Hof unter das zahlreiche Geſinde zu nehmen, 
hielt man für bedenklich; die Eltern empfingen für ſie eine in Natu⸗ 
ralien beſtehende Koſtvergütigung. Bei ausgezeichneter Aufführung 
und erwünſchten Fortſchritten hatten auch dieſe Knaben angemeſſene 
Prämien zu erwarten. 

Blochmann ſtellte den Wunſch, daß es den Regierungen ges 
nehm fein mochte, den baaren Aufwand für den Sonntagsunterricht 
und die Ertheilung von Prämien an gut gerathene Zöglinge der: 
artiger Bildungs-Anſtalten zu übernehmen. Es würden ſich dann 
gewiß eine große Anzabl tüchtiger Landwirthe finden, denen nicht 
nur die nöthige Gelegenheit und Fähigkeit zu Gebote ſtünden, Dienſt⸗ 
zöglingen die in Vorſtehendem angeführte Ausbildung zu gewähren, 
ſondern die auch, von Eifer für das Beſte der Landwirthſchaft und 
das allgemeine Volkswohl beſeelt, keine Anſtrengungen und Opfer 
ſcheuen würden, welche mit Unternehmungen dieſer Art ſtets ver⸗ 
bunden ſind. 


Derartige Anſtalten erweiſen ſich aber nicht blos für das männ⸗ 
liche, ſondern auch für das weibliche Geſchlecht als ſehr nützlich und 
es ſollten deshalb in Ermangelung ſonntäglicher Fortbildungsſchulen 
für Mädchen neben den Knechteſchulen auch 

Mägdeſchulen 

ins Leben gerufen werden. Dieſelben erweiſen ſich um ſo noth⸗ 
wendiger, wenn man bedenkt, daß die meiſten jungen Mädchen in 
Dienſte treten, ohne daß ſie auch nur die erſten Elemente des Dienſtes 
kennen. Solche Mägdeſchulen könnten nach Analogie der Knechte— 
ſchulen oder der in Wurtemberg beabſichtigten Fortbildungsſchulen 
für bäuerliche Töchter eingerichtet werden. Ueber letztere ſpricht ſich 
das „Wochenblatt für Land: und Forſtwirthſchaft“ folgendermaßen 
aus: „Die bisherige Fürſorge der betreffenden Behörden und Ge— 
meinden für die elementare und fachliche Fortbildung der Jünglinge 
ſollte auch auf die weibliche Jugend ausgedehnt werden. Es iſt 
dieſes eine Angelegenheit von der erheblichſten ſocialen Bedeutung; 
denn je mehr die ganze dermalige Zeitrichtung auch die Frauen in 
die fortſchrittliche Strömung hineinzieht und auf beſſere Gewerbs⸗ 
bildung derſelben hindrängt, um fo mehr muß entſprechende Weiter: 
bildung auch für die bäuerlichen Tochter in Anſpruch genommen 
werden, da die Mütter ſelten in der Lage find, ihren Töchtern die 
nothwendige Anleitung zu geben, jede anderweite Gelegenheit hierzu 
aber zur Zeit fehlt und namentlich die bisherigen Leiſtungen der 
Volksſchule in ihrer Beſchränkung bis zum 14. Lebensjahre für die 
Bedürfniſſe der Jetztzeit ganz unzulänglich ſind. Es wird wohl kaum 
einer weitern Ausführung bedürfen, wie ſehr es in den ländlichen 
Haushaltungen bezüglich der Anforderungen der Küche, des Kellers, 
des Hausgartens, der Reinlichkeits⸗ und Krankenpflege, der Beſor⸗ 
gung der Wäſche, der Melkerei ꝛc. vielfach noch feblt und wie ſehr 
ebenſo die öeonomiſche Lage der Familie und der häusliche Comfort 
darunter leiden. Dieſe Uebelſtände liegen längſt am Tage und drängen 
zur Abhilfe, welche lediglich durch weitere paſſende Unterweiſung der 
Töchter nach Vollendung des confirmationsfäbigen Alters zu erlangen 
iſt. Bloße obligatoriſche Arbeitsſchulen genügen aber nicht. Die 
Schülerinnen müſſen gleichzeitig auch geiſtig angeregt werden durch 
geeigneten gemeinverſtändlichen Unterricht in allen Fächern der Haus: 
wirihſchaft. Möchten nur einmal Verſuche mit Ernſt und Liebe ge⸗ 
macht werden! Der Erfolg wird zeigen, daß es ſich um eine Auf⸗ 
gabe handelt, für die man ſich wohl begeiſtern kann. Gilt es doch 
dem Wohl der heranwachſenden weiblichen Generation und einer 
beſſeren und lohnenderen ſocialen Stellung einer wichtigen Klaſſe der 
Bevölkerung. Der Koſtenpunkt ſollte nicht abhalten. Die Bebörden 
würden beim Weiterbau dieſes wichtigen und gemeinnützigen Werkes 
nicht zurückbleiben.“ 

Sorgen Gemeinden, Staat, Schule und Arbeitgeber ſo für Er⸗ 
ziehung und gewerbliche Bildung der Kinder der arbeitenden Klaſſe, 
dann iſt ein guter Grund gelegt für intelligente, fleißige, treue land⸗ 
wirthſchaftliche Arbeiter und die Segnungen einer ſolchen Erziehung 
und Bildung werden ebenſo den Arbeitgebern, als den Gemeinden 
und den Staaten zu gute kommen; Arbeiterauſtehnungen und Arbeiter: 
mangel werden in Zukunft nicht mehr ſtattfinden, wenn die Arbeit: 
geber auf dem gelegten Grunde weiter fortbauen und für das Wohl 
ihrer Arbeiter in jeder Weiſe beſorgt ſind. Was die Arbeitgeber in 
dieſer Beziehung zu thun haben, ſoll in ſpäteren Aufſätzen hervor: 
gehoben werden. 


— . 


Pr 


Zur ſchleſiſchen Gewerbe⸗Ausſtellung. 


In dieſer, nun bereits beendeten, Ausſtellung war die Landwirth⸗ 
ſchaft ſo gut wie gar nicht vertreten, und doch hat gerade ſie erſt 
voriges Jahr in den glanzvollen Ausſtellungen ihrer verſchiedenen 
Zweige den hohen landwirthſchaftlichen Standpunkt Schleſiens zur 
Eoidenz bewieſen! 

Jedoch — keine Ausnahme ohne Regel; es waren drei Ausſteller 
mit Gegenſtänden vertreten, welche die größte Beachtung fpeciell der 
Landwirthe verdienen: 

1) die Dampfiprige von Shand, Maſon & Comp. in Eng⸗ 
land, ausgeſtellt von Mr. Humbert, dem bekannten Agenten 
engliſcher landw. Maſchinen; 

2) die Seil⸗Eiſenbahn von Fihr. v. Dücker und 

3) die Sammlung botaniſcher Modelle von R. Brendel hier. 

Ueber die Dampfſpritze eine fpecielle Beſchreibung zu brin⸗ 
gen, halte ich für überflüſſig, fürchte vielmehr, die Leſer dadurch zu 
ermüden, da ſämmtliche politiihen Zeitungen die eingehendſten Schil⸗ 
derungen über dieſelbe gebracht haben. 

Das außerordentlich günſtige Reſultat derſelben, beſonders im 
Vergleich unſerer landüblichen Handſpritzen, kann ich als Augenzeuge 
verbürgen und glaube daher, für große und aneinander liegende Ort⸗ 
ſchaften, wie wir ſie beſonders im Reichenbacher, Schweidnitzer und 
anderen Kreiſen haben, nichts Beſſeres empfehlen zu können, als eine 
ſolche Dampfſpritze! | 

Die Seil⸗Eiſenbahn hat ebenfalls für die landwirthſchaftliche 
Induſtrie eine hohe Bedeutung. In gebirgigen Gegenden, an Flüſ⸗ 
ſen, bei Steine und Kalkbrüchen, auf Mooren und ſehr ausgedehn⸗ 
ten ſumpfigen Wieſen würde fie in großen Wirthſchaften ſehr zweck— 
mäßige Verwendung finden! Zumal, da größere Wirihſchaften und 
industrielle Etabliſſements meiſt ſchon Locomobilen befigen, iſt die 
Herſtellung einer ſolchen Seil⸗Eiſenbahn fo einfach wie wenig koſt⸗ 
ſpielig. Ihr Hauptnutzen beſtebt in der Ueberwindung der Stütz⸗ 
punkte und der daraus reſultirenden Möglichkeit, beliebige Längen zu 
überfpannen und Laſten über Flüſſe, Abhaͤnge, Abgründe ꝛc. mit 
Leichtigkeit und Sicherheit zu transportiren. 

Ihre bewegende Kraft kann je nach Umfang und Größe der Laſt 
wie erforderten Geſchwindigkeit Menſchenhand (Kurbelrad), Roßwerk oder 
Locomobile ſein, letztere allerdings ausſchließlich in den meiſten Fällen ge⸗ 
boten. Die Bahn ſelbſt beſteht aus einer Reihe, an feſten Punkten 
in beliebiger Entfernung aufzuſtellenden feſten Holzböden, an deren 
Mittelbalken ſtarke Haken das Drahtſeil tragen. An dem Drahtſeil 
läuft der Fahrſtuhl entlang, der mit der bewegenden Kraft durch ein 
Seil ohne Ende in Verbindung ſteht, reſp. von dieſem auf ſeiner 
Bahn gezogen wird. Es iſt dieſer ſinnreichen, in England ſchon 
mit großem Erfolge ſeit 9 Jahren benutzten Erfindung eine bedeu— 
tende Zukunft zu prognoſticiren. 

Die hohe Bedeutung, welche die Seil⸗Eiſenbahn für die prak⸗ 
tiſch⸗thätige Landwirthſchaft und Induſtrie hat, zeigt für die 
Wiſſenſchaft, und fpeciell für das Studium der Natur, 
jedem ſtrebſamen, gebildeten Landwirth Brendel's Sammlung 
botaniſcher Modelle. 

An der Hand des berühmten ſchleſiſchen Neſtors der Botanik, 
Göppert und ebenſo mit Unterſtützung des fleißigen Forſchers Prof. 
Cohn, hat Herr Brendel in kunstvoller Weiſe die Natur täuſchend 
nachgeahmt und die verſchiedenſten Pflanzen, beſonders in Bezug auf 
die ſchleſiſche Flora in ihrer Entwickelung, Blüthe, Frucht und ihren 
einzelnen Theilen dargeſtellt. 

Beſonders für den botaniſchen Unterricht — ſei es auf 
landwirihſchaftlichen oder anderen Lehranſtalten — find dieſe Bren⸗ 
del'ſchen Modelle ein unihägbares Hilfsmittel, da fie den Lehrer in 
den Stand ſetzen, ohne Rückſicht auf die Jahreszeit, ſeine Vorträge 
über die natürlichen Pflanzenſyſteme in ſyſtematiſcher Ordnung zu 
halten, denn die Modelle erſetzen nicht nur die inſtructive Demon⸗ 
ſtration mittelſt der natürlichen Pflanze, ſondern ſie machen 
dieſelbe auch noch leichter und anſchaulicher als mittelſt dieſer, da ſie 
in mehr oder weniger vergrößertem Maßſtabe hergeſtellt find. 
Sie laſſen alle feinen und ſelbſt die kleinſten Organe und Unterſchei⸗ 
dungsmerkmale der einzelnen Gruppen bei Vergleich an lebenden 
Pflanzen mit dem bloßen Auge ſcharf auffaſſen und ſind auch theil⸗ 
weiſe zerlegbar, behufs Anſchauung der inneren Organe, ſelbſt der 
Wurzeln und Früchte. Hierdurch und bei ihrer völlig naturgetreuen 
Darſtellung übertreffen ſie alle bisher im Drucke erſchienenen Abbil⸗ 
dungen, ja — felbft den Gebrauch der Herbarien. 

Die Modelle find dauerhaft aus Guttapercha und Pappen gefer: 
tigt, die einzelnen Theile mit Fiſchbein und Rohr verbunden und 
theilweiſe zerlegbar; die natürlichen Farben ſind mit kunſtgerechter 
Meiſterſchaft in Oel gemalt, und ſind dieſe Modelle der Natur ſo täuſchend 
nachgemacht, daß ſie einen würdigen Pendant zu den berühm⸗ 
ten pomologiſchen Modellſammlungen des Kaufmann 
Arnoldi in Gotha bilden, deren die „Gartenlaube“ (Jahrg. 1867 
Nr. 18) in gerechter Würdigung ihres wiſſenſchaftlichen Werthes fo 
warm gedenkt. 

Herr Brendel hat feine Sammlung vorläufig in zwei Serien 
a 30 Pflanzen getheilt, deren erſte den Unterſchied der monocotylis 
doniſchen und dicotylidoniſchen Keimung daritelit, während die zweite 
Serie die Fortpflanzungsorgane und die Entwickelungsgeſchichte der 


Farrenkräuter und Equlſeten (Schachtelhalme) zeigt. Zu Grunde 
liegt das natürliche Pflanzenſyſtem von De Candolle. Aus dieſen 


zwei Abtheilungen und weiteren fünf Nummern iſt eine Sammlung 
von Agriculturpflanzen gebildet, welche folgende Gewächſe enthält: 

1) Angebaute Pflanzen. (Aus den Familien der Mono- 
und Dicotylidonen, Cruciferen, Lineen, Leguminoſen und Gras 
mineen.) Secale cereale, Roggen; Phaseolus vulgare, 
Bohne; Brassica napus oleifera, Kohl, Rivs; Siliqua Bras- 
sicae Napi, Rapsſchote; Linum usitatissimum, Flachs; 
Legumen Pisi sativi, Erbſeuhälſe; Triticum vulgare hiber- 
num, Weizen; Hordeum vulgare, Gerſte; Avena sativa, 
Hafer. 

2) Obſtgewächſe. (Aus den Familien Ampelideae, Pomaceae, 
Rosacea, Ribesiaceae und Amygdoleae.) Vitis vinefera, 
Wein; Pirus malus, Apfel; Fragaria vesca, Erdbeere; Ri- 
bes Grossularia, Stachelbeere; Prunus Cerasus, Kirſche. 

3) Forſtgewächſe. (Aus den Familien Coniferae, Conif. trib. 
taxineae, Salicineae und Cupuliferae.) Pinus silvestris ſem. 
et masc., Kiefer; Taxus baccata mase. et fem., Eibe; Salix 
alba, Silberweide; Quereus robur masc, et fem., Steineiche. 

Da die Preiſe im Verhältniß zu der fo koſtſpieligen wie kunſt⸗ 
vollen Leiſtung ſehr mäßige find, — z. B. für vorſtehende Samm⸗ 
lung von 20 Pflanzen nur 30 Thlr., reſp. die 1. Abtheilung 18 
Thaler, die 2. und 3. je 7½ Thlr. inel. Verpackung, — ſo iſt es 
zu verwundern, daß noch nicht ſämmtliche landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
anſtalten, Univerfitäten und Gymnaſien dieſe Sammlung befigen, und 
dies nur dadurch zu erklären, daß bei uns — leider — für Lehr⸗ 
gegenſtände exit in letzter Reihe, dagegen pro militariis ſtets in 
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erſter Reihe Fonds disponibel ſind (ſiehe letzte Nr. der „Militär. 
Blätter“ über prismatiſches Pulver und Hartgußgeſchoſſe). 

Die hieſige Univerfität, das landwirthſchaftliche Muſeum in Berlin, 
die — in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſteis voranſchreitende Academie 
Proskau und einige andere Lehrinſtitute Deutſchlands beſitzen dieſelbe 
bereits. Die bei Weitem meiſten Verſendungen erfolgen jedoch 
nach Oeſterreich, Frankreich und beſonders Rußland! 

Möge ſich Herr Brendel über den bisher noch geringen Erfolg 
und Abſatz im Vaterlande mit feinem Kunft: und Schickſalsgenoſſen 
Arnoldi in Gotha tröſten, der ja auch für feine pomologiſche Samm⸗ 
lung zum größten Theile nur vom Auslande Beſtellungen erhält, und 
möge er ſich wie dieſer dadurch nicht abſchrecken laſſen, auch ferner 
an dieſer, deutſchen Fleiß, Intelligenz und Wiſſenſchaft ſo würdig 
repräſentirenden botaniſchen Sammlung fortzuarbeiten. Nentwig. 


Fettfütterung. 

Bekanntlich iſt es nach den Salzen — ſchreibt in den Annalen 
der Landw. Dr. Hoſäus — zunächſt das Fett, deſſen Reſorptions⸗ 
Maximum am leichteſten erreicht wird, d. h. unter den leichtaufnehm⸗ 
baren Nahrungsmitteln ſind es die genannten, welche am erſten in 
fo großer Menge in den Körper gelangen können, daß fie nicht ver: 
daut, ſondern unverändert mit dem Kotbe wieder ausgeſchieden wer: 
den. Im Allgemeinen tritt dieſer Fall nur bei ſehr großen Ueber⸗ 
ſchüſſen ein; am ſchwierigſten bei dem Waſſer, am leichteſten bei den 
Salzen und bei Fett. 

Im vergangenen Winter ließ auf hieſigem Kammergut Herr 
Amtmann Gräfe drei Maſtkühen nicht unbedeutende Fettquantitäten 
reichen, wie denn überhaupt ſeit der Zeit, wo die Bedeutung des 
Fettes für den thieriſchen Stoffwechſel klarer heroorgetreten iſt, ſeitens 
unſerer Landwirthe für deſſen Zufuhr mehr Sorge getragen wird. 
Auf dem genannten Gute wird eine große Kartoffelbrennerei betrie 
ben, die Kühe bekommen Schlempe, Futterrüben und pro Tag 3 bis 
5 Pfd. Fett. Das Fett war ſogenanntes dickes Oel aus den Del: 
fabriken, butterähnlich feſt und gelblich. Es enthielt Fett, in Aether 
löslich, 93 pCt.; Rückſtand, im Aether- unlöslich, 7 pCt. Der 
Rückſtand enthielt: 1,48 pCt. Aſche und der Centner koſtete 6 Thlr. 
Um zu ſehen, ob dieſe Fettgabe von den Thieren noch ausgenutzt 
und reſorbirt werde, wurde in dem Koth derſelben das Fett durch 
Extraction mit Aether beſtimmt. 

Es ergaben zwei Unterſuchungen deſſelben einen Gehalt von 2,5 
Procent Fett in den lufttrockenen Fäces. Demnach iſt die obige 
Futtermenge vollſtändig zur Reſorption gelangt, denn die in dem 
Koth befindliche Quantität iſt nicht größer, als fie gewöhnlich zu 
ſein pflegt. F. 
õõã ĩ ðV y y ³ A VREESHRLIE LTRESE TASTEN 


Provinzial-Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht vom Fuße des Rieſengebirges 
gegen Ende Juni 1870. 


Hier mehr wie in der Ebene, hat das verſpätete Frühjahr ſeine nach⸗ 
theiligen Einflüſſe auf die 3 geäubert, jo daß jetzt erſt in den 
höher gelegenen Theilen die Roggenblüthe eingetreten iſt und daß die 
Ernte deſſelben gegen normale 9 wohl um 14 Tage verſpätet 
werden dürfte, wenn nicht ausnahmsweiſe heiße Witterung eintritt. Bei 
alledem hat der Roggen immer noch einen mittelmäßigen Stand, mit kräf⸗ 
tiger Aehrenausbildung, die einen reichen Körnerertrag erwarten laſſen. 
Der hohe Schnee in dieſem Winter und deſſen langes Liegenbleiben haben 
indeſſen große Lücken in den Roggenfeldern verurſacht, ſo wie überhaupt 
einen dünnen Stand, und da der Halm auch nicht die hier gewöhnliche 
Länge erreicht hat, ſo wird der Einſchnitt ein weit . ſein, wobei 
es fraglich iſt, ob ein guter Körneranſatz den Ausfall des dünneren Stan⸗ 
des decken wird. . 7 

Weizen wird in den höheren Lagen ſehr wenig angebaut und dieſe 
kleinen Flächen laſſen viel zu wünſchen übrig. Was nun das Sommer⸗ 
getreide anbetrifft, ſo läßt ſich über daſſelbe noch wenig ſagen, da es ver⸗ 
möge der ſpäten Veſtellung ſich noch in einem Stadium befindet, welches 
kein Urtheil ſeines Gedeihens ermöglicht. Ueberhaupt wird Gerſte nur in 

eringem Umfange angebaut, wogegen Hafer eine der ſicherſten Früchte 
iſt, die ſelbſt in dieſer Beziehung den Roggen in den höheren Lagen über: 
trifft, ſo daß deſſen ausgedehnter Anbau ane Rechtfertigung findet, beſon⸗ 
ders in Gegenden, welche 1000 bis 1200“ über dem Meere liegen, und 
dieſer hohen Lagen giebt es ſehr bedeutende Flächen, woſelbſt der Ackerbau 
im Verhältniß zur Forſtcultur überwiegend iſt. In ſolchen Lagen iſt eine 
ſehr zeitige Herbſtſaat die erſte Bedingung, wenn der Landwirth ſich einer 
lohnenden Ernte erfreuen will und der Bewohner der Ebene kennt die 
ſchwierigen Verhältniſſe kaum, welche dort obwalten, denn Saat und Ernte 
treffen dort regelmäßig zuſammen und letztere oft noch ſpäter, wenn erſtere 
ſchon beendet ſein muß, weil Roggen nach dem letzten Drittel des Sep⸗ 
tembers ſchon ſehr ungewiſſen Erfolg verſpricht. ER 0 

Wenn auch der Rapsbau hier betrieben wird und bisweilen in ziem⸗ 
licher Ausdehnung, ſo findet deſſen Anbau in dem ſicheren Ueberwintern 
feinen Grund, denn nicht die große Kälte ſchadet dieſem Gewächs, ſondern 
die Frühjahrsfröſte, die ohne Schneebedeckung eintreten und oft die vor⸗ 
zeitig begonnene Vegetation um ſo empfindlicher in der Ebene treffen. — 
Hier iſt dies ganz anders; der hohe Schnee ſchützt gegen den heftigſten 
Fial und da erſterer lange liegen bleibt, ſo ſind letztere ohne nachtheilige 

inwirkung. Auch in tiefem Jahre hat der Froſt in dieſer Gegend dem 
Rapſe nicht geſchadet, jo daß, der dortigen flachen Ackerkrume gemäß, eine 
entſprechende Ernte zu erwarten ſteht, zumal der leidige Käfer ſich hier 
weit ſparſamer wie in der Ebene gezeigt hat, auch derſelbe hier nie ſo zur 
Entwickelung gelangt, daß er im Stande wäre, die ganze Ernte zu ver⸗ 
nichten. Ein fernerer Vorzug, den die Rapspflanze gegenüber dem Rog⸗ 
gen und dem Weizen hier hat, iſt der, daß ſelbſt unter den hohen Schnee⸗ 
lagen erſtere nie erſtickt, wie dies bei letzteren Gewächſen regelmäßig vor⸗ 
kommt. Unter dieſen günſtigen Verhältniſſen wird hier der Raps⸗ und 
Rübſenbau wohl eber vermehrt als vermindert werden, wozu noch die 
jetzigen hohen Preiſe den Landwirth beſonders anreizen. \ 

Ein ebenſo günſtiges Gedeihen findet in den höheren Lagen der Ans 
bau des Leins, da vermöge der größeren atmoſphäriſchen Niederſchläge im 
Laufe ſeiner Vegetationsperiode ſein Gerathen gröͤßtentheils geſichert iſt, 
was im Gegenſatz zur Ebene, woſelbſt eine trockene Periode von 2 bis 5 
Wochen eine Mißernte herreifübrt und daher nur wenige begünſtigte Ge: 

enden mit einem mäßig feuchten Untergrunde deſſen Anbau mit einiger 

icherbeit betreiben konnen. Man findet hier die Gewohnheit, daß größere 
Grundbeſitzer den Arbeitern oder den mit wenig Acker beliehenen Stellen, 
zugerichteten Acker in der Weiſe überlaſſen, daß für jede Metze Ausſaat 
15 Sgr. bezahlt werden, was immerhin eine recht gute und ſichere Einnahme 
übt. da der Morgen Land auf dieſe Weiſe mit 14 Thlr. bezahlt wird, 
beſonders da Saat und ſonſtige Arbeiten dem Pächter zufallen 

Eine fernere hohe Revenue gewährt der Anbau des weißen Klees, der 
in erſter Reihe durch ſeinen Samengewinn einen Are Geldertrag at: 
giebt und in zweiter Reihe fi durch das herrliche Winterfutter nicht min. 
der bezahlt macht. Sein Gedeihen iſt faſt immer geſichert, wenn nicht 
nachtheilige Witterungseinflüſſe bei der Ernte bisweilen die gute Einbrin⸗ 
gung deſſelben gefährden. Aus dieſen Gründen wird deſſen Anbau ſo viel 
als möglich ausgedehnt, wozu in letzter Zeit auch die hohen Preiſe der 
Saat das ihrige beigetragen haben. Der Vortheil, daß derielbe das Feld 
noch zu einer Zeit räumt, wo es nicht zu ſpat iſt, den Kleeacker zeit⸗ und 
ſaatgerecht zum Roggen berzuftellen, iſt dabei wohl iu berückſichtigen, ob⸗ 
ſchon es die dortigen Landwirthe für gar keinen Verluſt halten, wenn ſich 
der Kleeacker zu Roggen nicht nach Erfordern im Herbſte herſtellen läßt, 
dann im Frühjahr Hafer zu ſäen, der oft pro Morgen 16 18 Centner Er⸗ 
trag giebt. In den wärmer gelegenen Thälern wächſt der weiße Klee ſo 
üppig, daß derſelbe von Weitem vom rothen Klee binſichts ſeiner Höhe fich 
kaum unterſcheiden läßt. An ſolchen Stellen kann man nur dann auf einen 
guten Samenertrag rechnen, wenn im Juni ein chnitt zu Heu genom⸗ 
men wird, wonach alsdann eine außerordentliche Samenernte erfolgt, die 
ſich aber fo verſpätet, daß dann in der Regel Sommergetreide darnach fol: 


8 Ghenfo scher wie hier der weiße Klee zu gerathen pflegt, iſt dies auch 


. 
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mit dem rothen der Fall, nur daß dabei an keinen Samengewinn mit 
Vortheil zu denken iſt, da der erſte Schnitt zu kräftig iſt, daher wenig 
Samen liefern würde; der zweite aber, zu Samen ſtehen gelaſſen, nicht 
mehr reifen wird, oder doch im Spätherbſt kaum trocken gemacht werden 
könnte, weswegen es den dortigen Landwirthen angemeſſener erſcheint, 
die Saaten anzukaufen. Auch dieſes Jahr iſt der rothe Klee trotz des ſpäten 
Frühjahrs gut gerathen, ſo daß ein großer Theil zu Heu gemacht werden 
kann. Die klimatiſchen Verhältniſſe ſowie auch der Boden mit ſeinem oft 
felſigen Untergrunde müſſen geeignet ſein, deſſen Wiederkommen nach kur⸗ 
zen Zwiſchenräͤumen zu geſtatten, denn von einer ſogenannten Kleemüdig⸗ 
keit wird hier nichts wahrgenommen. Das Gegentheil hiervon tritt im 
flachen Lande gar häufig ein, ſo daß man e * den ſehr 
unſicheren rechnen muß, weshalb ex auch an vielen Stellen bereits aus 
wi de hat ausſcheiden müſſen, ohne dafür anderweitig einen Er⸗ 
atz zu finden! 5 ; 

Die Kartoffeln und Rüben betreffend, ſo gedeihen namentlich erſtere 
in der Regel, wogegen letztere, wenn nicht in ſehr geſchützten Lagen erſt 
9 Hansen gezogen werden können, deren Geratben nicht immer gelingt, 
ſelbſt wenn doppelte Düngung aufgewendet wird. Unmittelbar dieſelben 
aus Kernen an Ort und Stelle zu ziehen, gelingt nicht, weswegen deren 
Anbau nur ein beſchränkter iſt; hiervon machen allerdings tiefere, wär⸗ 
mere Thäler eine Ausnahme, wie überhaupt die klimatiſchen Verhältniſſe 
hier ſo grell wechſeln, wie die mehr oder mindere Erhebung über die Mee⸗ 
resfläche, das Offenliegen der Nord⸗ und Oſtgegenden, die Lehnen nach den 
verſchiedenen Himmelsgegenden, die kahlen oder bewaldeten Berge ꝛc.; da⸗ 
durch wird ein Gutsgebiet mehr oder minder begünſtigt, jo daß ſpeciell 
auf den verſchiedenen Lagen der Landwirth ſeine Erfahrungen machen 
muß, denn das nächſte Gut zeigt gegen ein anderes die ſchroffſten Gegen⸗ 
ſätze und hier mehr als anderswo muß der aus anderer Gegend ankom⸗ 
mende Landwirth ſich genau nach den gemachten Erfahrungen richten und 
ſeine Ideen den vorliegenden Verhältniſſen anzupaſſen ſuchen, wenn er 
nicht ein theures Lehrgeld zahlen will. 7 
2 ** Hackfruchtbau kaun aber auch ſchon aus dem Grunde keine er: 
hebliche Ausdehnung erhalten, weil der Winter oft ſehr zeitig einzutreten 
pflegt und daher dieſe Früchte im höchſten Grade Lee Zudem tritt 
nun noch der große Mangel an landwirthſchaftlichen Arbeitern, da die 
vielen Fabriken eine ſehr bedeutende Anzahl von Menſchen zu lohnenderen 
Preiſen beſchäftigen, wie dies der Landwirth nicht zu gewähren im 
Stande iſt. N 

„Dieſer Uebelſtand, einen weniger ausgedehnten Hackfruchtbau hier be⸗ 
treiben zu können, wird einigermaßen dadurch behoben, daß ein zum Acker⸗ 
mx e Ye großer Wieſenbeſtand von vorzüglicher Beſchaffenheit 
vorhanden iſt. 

Durch die von den höheren Bergen entſpringenden ſtarken Quellen 
und den überhaupt feuchten, aber nicht ſtagnirendes Waſſer enthaltenden 
Untergrund, ſind alle Bedingungen für eine reichlichen Ertrag gebende 
Wieſe erfüllt. Die Mannigfaltigkeit der Gewächſe auf den Wieſen kann 
nur von einem Pflanzenkundigen recht erkannt werden und das Aroma 
des dort gewonnenen Heues ſpricht eben für die Vorzüglichkeit deſſelben, 
denn nächſt den vielen Klee⸗, Lathyrus⸗ und Wickenarten finden ſich noch 
eine große Anzahl blattartiger Gewächſe ein, welche den Gräſerbeſtand ge⸗ 
wiſſermaßen beſchränken und gewiß dazu beitragen, die Qualität ſowohl 
wie auch das Quantum ſehr zu vermehren. Da nun in dieſen Lagen ſtets 
ein günſtiges, natürliches Gefälle vorhanden iſt, ſo macht es wenig Mühe, 
eine Ueberrieſelung herzuſtellen und man muß nur über die Indolenz ſo 
mancher Wieſenbeſitzer ſtaunen, daß jo vieles Waſſer noch ungenutzt bei 
mancher waſſerbedürftigen Wieſe vorüberfließt. — Das klare Waſſer, wie 
es dem Felſen entquillt, übt eine überraſchende Fruchtbarkeit aus, jo daß 
deſſen Wirkung kaum von einem ſolchen Wäſſerungswaſſer übertroffen 
wird, das, durch Dörfer und Gehöfte fließend, einen Raub an den Dün⸗ 
gerſtätten ausübt. 

Da nun auch die Aecker nachtheilige Quellen beherbergen, welche einen 

roßen Umkreis durch ihre Näſſe ſchädigen, ſo werden dieſelben durch 
NE abgeleitet und trocken gelegt, das Waſſer aber, bei dem günſtigen 
Gefälle, wiederum für die schee verwendet. Das Material zur Drainage 
liefern die vielen platten, ſchieferartigen Geſteine, welche einfach in die Grä⸗ 
ben aufgeſetzt und dann wiederum zugedeckt werden. Beſſer aber wird der 
Zweck erreicht durch Röhren, auf die man eine Schicht Steine legt und 
dann den Boden erſt auffüllt. — Eine regelrechte Drainage kommt hier 
weniger in Anwendung, da es hier meiſtens um vereinzelt vorkommende 
Quellen ſich handelt, die auf dem kürzeſten Wege abzuleiten ſind. So 

ndet man auch auf den Wieſen die früheren offenen Entwäſſerungsgrä⸗ 
en, welche ſaure und ſchlechte Gräſer hervorbrachten, mit Drainröhren 
und Steinen ausgefüllt und dann mit Boden überdeckt, worauf ſich nun 
ein kräftiger Pflanzenbeſtand eingefunden hat. Jedenfalls aber werden 
die vielen Vortheile, welche eine ſolche Hochgebirgswirthſchaft darbietet, 
dadurch wiederum aufgewogen, daß für den kurzen Sommer, wie wegen der 
gar ſchwierigen Ackerbeſtellung, ein ſehr ſtarker Zugviehſtand gehalten wer⸗ 
den muß, um das nachtheilige Klima moͤglichſt beherrſchen zu können. F. 


Nahe 21. Juni. Nachdem der Herr Vorſitzende, Graf Zedlitz⸗ 
Großenbohrau, den hieſigen Verein der Land⸗ und Forſtwirthe für 
heute einberufen, wurde die ziemlich beſuchte Sitzung gegen 4 Uhr er⸗ 
öffnet. — Bei Verleſung des Protokolls vom 15. März c. ergiebt ſich, 
daß Rittergutsbeſitzer Ritter auf Neutſchau, als Haupt⸗Agent der Nord⸗ 
deutſchen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt zu Berlin, die großen Vortheile 
dieſer Genoſſenſchaft für jeden Landwirth in längerer Auseinanderſetzun 
hervorhob, indem unter den liberalſten und billigſten Bedingungen Auf: 
nahme event. Abſchätzung bei Schäden erfolgt.) Ferner ſprach Graf 
Jenlis über Aufbeſſerung der Verhältniſſe unſerer Arbeiter durch Lohn⸗ 
Erhöhung, geſunde Wohnungen nebſt Land⸗ und Schweinehaltung ꝛc. und 
ſtellte demnächſt einen ſpeciell ausgearbeiteten Entwurf in Ausſicht. — 
Hierauf wurde in die heutige Tagesordnung getreten. 

Vorſitzender Graf Zedlitz theilt mit, daß nun die Ackerbauſchule zu 
Nieder⸗Briesnitz (Kreis Sagan) zum 1. Juli eröffnet, er ſelbſt, wie der 
Herzog von Sagan ıc, zum Curatorio gehöre und in Herrn Julius 
Meyer eine ſehr empfohlene Perſönlichkeit als Dirigent gewonnen ſei. — 
Die Anſtalt, in welcher Praxis mit Theorie Hand in Hand gehen ſoll, iſt 
analog der zu Popelau (Kreis Rybnik) mit 2jährigem Curſus auf ca. 
30 Eleven berechnet, welche im Alter von 15—26 Jahren bei freier Woh⸗ 
nung, Unterricht, Koſt als Stipendikte 100 Thlr., als Zöglinge 120 Thlr. 
Penſion zahlen. — Vorſitzender erſucht um Anmeldungen und reges In⸗ 
tereſſe für dieſe Bildungsſtätte. — Sodann benachrichtigt er die Verſamm⸗ 
lung, daß Hauptmann Schwürz für den 14. September c fein Eintreffen 
angezeigt habe; ferner wird Kenntniß von der Begründung einer zweiten 
chemiſchen Controlſtation für Düngmittel genommen, welche von Dr. Franz 
Hulwa zu Breslau geleitet, dringend zur Benutzung empfohlen wird, da 
gründliche Analyſe den einzigen Sch M . chaden gewährt. Es kommen 
endlich kleinere aße nenen ur Erle gung, wobei auch das Einquellen, 
aber nicht von längerer Dauer als 4 — 6. Stunden, des Mais ꝛc. in mit 
brenzlichem Thieröl (Ol. animale fvetid., Deſtillat aus Hirſchhorn, Knochen) 
imprägnirtes Waſſer zur Abhaltung der ſchwarzen Saat⸗Krähe erwähnt wird. 

Alsdann referirte Herr Gleim aus Zölling über den diesjährigen 
Wollmarkt zu Breslau, über Woll⸗Auctionen nach engliſchem Muſter und 

edachte des neu . e Depot⸗Verkaufs. — Redner knüpfte dem 
2 mit Beifall aufgenommenen Vortrage noch eine Aufzählung der 
geſammien Wollproduction an, wonach fi das Reſultat auf ca. 17. Mill. 
Centner beziffert. a i 7 a 

Eine längere Debatte rief nun der directe oder commiſſionsweiſe Wolle⸗ 
Verkauf hervor. Die Anſichten waren getheilt, doch wünſcht man nament⸗ 
lich für den kleinen Beſitz, daß der Depot⸗Verkauf einen recht gedeihlichen 
Aufſchwung nehme und ſich die Herren Kärger und Wollheim nicht 
durch diesjähriges Mißgeſchick abſchrecken laſſen möchten.“) — Für 
den wahren Wolle⸗Werth ſei dies Verkaufs⸗Verfahren der beſte Regulator, 
wie ja faktiſch ein größerer Grundbeſitzer hier 16 Thlr. über vorjährigen 
7 dadurch erhalten habe. — Ebenſo wenig ſei die Provifion von 
1%, Thlr. zu hoch gegriffen, wenn auch allerdings bei directem Verkauf 
eines großen Poſtens die Unkoſten ſich niedriger ſtellen mögen. i 

Schließlich wurden zu der am 2°. d. M. ſtattfindenden Sitzung des 
Central⸗Collegii als Delegirte gewählt: Hauptmann Engelhardt auf 
Weichau und Gutsbeſitzer Ludwig in Kuhnau. Hieran keihte ſich eine 


Discuſſion der zur Verhandlung kommenden Frage, ob große oder kleine 7 


Für die nächſte Vereins⸗Sißung wurde die Zuſammenkunft 15 er 


Schauſtellungen ꝛc., deren Löͤſung wir mit 0 entgegenſehen. 
rolath am 23, Auguſt Vormittags 11 Uhr feſtgeſetzt. 


9 Nele 5 auch durch das rapide Steigen der Mitgliederzahl bis heute 
eſtätigt. 

*) Von einem Mißgeſchick iſt uns wenigſtens nichts bekannt geworden, 
vielmehr ſind wir der Anſicht, 928 das Unternehmen als vollkommen 
elungen zu betrachten ſei. Wir werden darüber bald Näheres 
ringen. D. R. 


Jauer, 27. Juni. In der 33ſten Sitzung des hieſigen Bienenzüchters 
Vereſns wurde den Verſammelten Information über die entfernteren Vor⸗ 
bereitungen zur Ueberwinterung der Bienen ertheilt. 52 entſpann 
ſich eine lebhafte Debatte über zwei neu entdeckte Uebel bei der Ueber⸗ 
winterung, über Durſt⸗ und Luftnoth. An Feuchtigkeit zur Auflöſung 
des verzuckerten Honigs gegen Ende des Winters, wo wieder Brut an⸗ 
gejest wird, und an geſunder Luft ſoll es keinem Volke fehlen. Die für 
den Winter nothwendige Feuchtigkeit erhalten die Bienen meiſtens dadurch, 
daß ſich ihre Ausdünſtungen an der Decke und an den Wänden der Woh⸗ 
nung niederſchlagen. In Wohnungen, welche zu warm und trocken ſind, 
muß den Bienen, wenn ſie nicht re haben, Waſſer einzutragen, 
daſſelbe gereicht werden. Klotzbeuten, Strohkörbe und Dzierzonſtöcke mit 
Wabenleiſten, wenn fie oben aut verwahrt find, leiden weniger an Durſt⸗ 
noth, öfterer zeigt ſie ſich bei ee mit Rähmchenvorrichtung. Man 
verpacke ſtarke Stöcke über Winter nicht zu warm, ſchwache hingegen halte 
man recht warm und ſorge dafür, daß die Bienen ſtets friſche Luft durch 
das Flugloch erhalten. Es ift daher gut, bei ſtarken Völkern vor Beginn 
des Winters den Bau zu verkürzen oder den untern Theil des Brutlagers 
zu räumen, damit die geſunde Luft gehörig in den Stock eindringen kann. 
In Klotzbeuten kann man die unteren Wabenſtücke, namentlich wenn ſie 
leer find, ſchon im Herbſte entfernen, um fie vor dem Verderben durch 
Schimmel zu ſchützen. 2 . ü 
In früheren Jahren wurde die Einführung italieniſcher Bienen als 
vortheilhaft geprieſen, jetzt find die Krainer mehr beliebt. Es wurde die 
Charakteriſtik eines ſolchen Bienenvolkes mitgetheilt und das Reſultat war, 
daß die Krainer in jeder Hinſicht gut ſind, ſich ſtark vermehren, die oft 
Abi Honigtracht mancher Jahre ſehr fleißig ausnützen und ſich als ſanfte 
iere zeigen. \ 2 Air ? 
Dem Verein traten ſchließlich drei neue Mitglieder zu; er hatte die 
Zahl von 152 erreicht. C. K. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 22. Juni. [Deutſcher Fiſcherei⸗Verein. — Dampf⸗ 
Probe⸗Pflügen in Lichtenberg. — Wollmarkt. — Pferdeaus⸗ 
ſtellung, verbunden mit Pferdemarkt und Berlofung) _ 

Verſprochenes zunächſt erfüllend, beginne ich mit einem kurzen Berichte 
über die jüngſte Verſammlung des Deutſchen Fiſcherei⸗Vereines. 
Dieſelbe fand am Abende des 1. Juni im Bürgeriaale des neuen Rath⸗ 
hauſes unter dem Vorſitze des Grafen zu Münſter⸗Derneburg ſtatt. 
Der Geh. Reg.⸗Rath Marcard erſtattete zunächſt Bericht über die fit ber 
letzten Vereins⸗Sitzung eingegangenen Gegenſtände. Das Material für die 
in Ausſicht genommene wiſſenſchaftlich⸗techniſche Unterſuchung der Fiſche⸗ 
rei in der Oſt⸗ und Nordſee liegt jetzt geſammelt vor; das Bureau 
des Vereines beabſichtigt daraus einen Plan für die wiſſenſchaftliche Expe⸗ 
dition aufzuſtellen und ihn dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten zu unterbreiten. Die Leitung der Expedition beabſichtigt 
man in fachmänniſchen Händen zu laſſen. Das Kanonenboot „Komet“, 
welches für dieſe Expedition beſtimmt, iſt bereits in Dienſt geſtellt. — 
Die an verſchiedenen Küſtenorten von dem Vereine in Ausſicht genommene 
Zucht der Mieß⸗Muſchel nimmt guten Fortgang. — Auf Antrag des 
Profeſſors Peters beſchloß die Verſammlung einſtimmig, den Miniſter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten zu erſuchen, für die Her⸗ 
ſtellung der beſten Geräthe für die Muſchelzucht einen Preis von 
100 Thlr. auszuſetzen. — Aus Bremen iſt der Bericht über die Bethei⸗ 
ligung der deutſchen Fiſcher an der grönländiſchen Fiſcherei im ver⸗ 
floſſenen Jahre eingegangen. Daraus geht hervor, daß die Betheiligung 
eine ſehr lebhafte, die Reſultate namentlich beim Robbenfange IF erfreus 
lich geweſen. — Ueber die 8 Actienfiſcherei⸗Geſellſchaften 
ſind Berichte eingegangen, welche keine günſtigen Reſultate melden; nur 
die zu Bremerhaven weiſt günſtige Ergebniſſe auf. Eine neue Actien⸗ 
6 hat ſich in Roſtock gebildet und die Unterſtützung des 
Vereines nachgeſucht. — Im Großherzogthum Baden hat der Verein 
zahlreiche Mitglieder gefunden. Auf — von Freiburg aus wird 
der Verein ein Verzeichniß aller in Preußen beſtehenden 355 ucht⸗Anſtal⸗ 
ten anfertigen laſſen. — Die Unterſuchungen wegen der Verpflanzung der 
Maränen aus dem Madüſee bei Stargardt i. Pr. in andere Seen werden 
von Prof. Dohren in Stettin fortgeſetzt, um dann Seen zur Fortpflan⸗ 
zung anzuwenden, welche von gleicher Beſchaffenheit ſind. — Das Bureau 
hat den Entwurf eines Fiſchereigeſetzes für das Fürſtenthum Reuß j. L. 
auf Verlangen der reuß. Regierung einer Begutachtung unterzogen. — 
Herr v. Beer⸗Schmoldow hat in einem Expoſé darauf hingewieſen, 
daß der unter den Aheinuferſtaaten abgeſchloſſene Vertrag über die Fiſcherei 
von der niederländiſchen Landesvertretung verworfen ſei. Er beantragte: 
Der Verein möge 1) die preußiſche Regierung erſuchen, baldmoͤglichſt eine 
Conferenz der contrahirenden Staaten mit Ausnahme der Niederlande zu⸗ 
ſammenzuberufen, um darüber zu berathen, auf welche Weiſe der Wider⸗ 
ſtand der Niederlande zu überwinden ſei; 2) bei der preußiſchen Regierung 
zu beantragen, den Vertrags⸗Entwurf dem Vereine zur Begutachtung zu 
überweiſen, um moͤglichſt eine Verſchärfung der Schonzeit herbeizuführen. 
Der erſte Antrag ward ohne Discuſſion einſtimmig angenommen; der 
zweite nach längerer Discuſſion abgelehnt. — Der Geh. Rath Marcard 
theilt hierauf mit, daß die Zahl der Mitglieder des Vereines auf 200 an⸗ 
gewachſen ſei. Die Einnahmen hätten insgeſammt 335, die Ausgaben 
ca. 270 Thlr. betragen, ſo daß ſich ein Kaſſenbeſtand von ca. 70 Thlr. 
vorfinde. — Ueber den Plan, eine Ausſtellung von Fiſchereigerä⸗ 
then und Fiſchereiproducten zu veranſtalten, enkſpann ſich eine 
längere Debakte. Dieſe Idee hat neuerdings dadurch Anregung erhalten, 
daß das Comité für die im Jahre 1871 bier zu veranſtaltende große land⸗ 
wirthſchaftliche Ausſtellung die Abſicht ausgeſprochen hat, einen Theil der 
Ausſtellung auch der mit der Landwirthſchaft eng verbundenen Fiſcherei 
zuzuwenden. Nach längerer Discuſſion beſchloß der Verein, ein Comits 
mit dem Rechte der Cooptation zu ernennen, welches in Verbindung mit 
dem landwirthſchaftlichen Comité eine Fiſcherei⸗Ausſtellung in möoͤglichſt 

roßem Maßſtabe vorbereiten und ſeiner Zeit dem Vereine Bericht erſtatten 
olle. — Die Verſammlung beſchloß ferner, eine Vertagung der Vereins⸗ 
Sitzung bis zum October d. J. eintreten zu laſſen. — Prof Virchow 
berichtete ſodann über die Einführung der Sterlett⸗Eier aus der Wolga. 
— Die Fiſcherei⸗Actiengeſellſchaft zu Wiſſen a. d. Sieg hat endlich ihren 
Betrieb dahin gebracht, daß ſie jetzt ſelbſtbefruchtete Fiſcheier zu produ⸗ 
ciren im Stande iſt. Sie bittet den Verein, durch Gewährung einer 
Subvention die Erhaltung der Anſtalt zu er Der Verein be: 
ſchloß auf Antrag des Prof. Virchow, um dieſes erſte ziemlich geglückte 
Unternehmen einer künſtlichen Fiſchzucht in Preußen nicht verloren gehen 
zu laſſen, den Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten um 
eine Subvemion von einigen Tauſend Thalern für dieſe Anftalt zu ers 
ſuchen, gleichzeitig auch an den Miniſter das Erſuchen zu richten, auf den 
Etat des nächſten Jahres eine beſondere Poſition zur Förderung der künſt⸗ 
lichen Fiſchzucht zu bringen. — Ferner beſchloß die Verſammlung, an den 
inanzminiſter die Bitte zu richten, durch Geſtattung der Benützung der 

äche für die künſtliche Fiſchzucht der Sache förderlich zu ſein. — Der 
Geh. Reg.⸗Rath Greiff berichtete Namens der Commiſſion für die Er⸗ 
zielung von Transport⸗Erleichterungen auf den Eiſenbahnen, daß es jetzt 
gelungen ſei, die Eiſenbahnen zu veranlaſſen, den Transport von Fiſchen 
mit allen Zügen zu befördern. Der Bemühung der Commiſſion ſei es 
ferner gelungen, eine Beſchleunigung der Zollabfertigung für Fiſche bei dem 
Zollamte in Hamburg herbeizuführen. — Prof. Virchow theilte mit, daß 
der Conſumverein in Görlitz mit den Fiſchern in Travemünde einen 
Contract abgeſchloſſen, nach welchem die letzteren den Erlös ihres Fiſch⸗ 
fanges direct an den Conſumverein nach Görlitz ſenden. Dr. v. Bucher 
beftätigte die Mittheilung Virchow's und fügte noch hinzu, daß dies 
Beispiel bereits bei mehreren anderen Conſum⸗Vereinen Nachahmung ge⸗ 
funden habe. (Staats⸗Anzeiger.) 5 

Das von der Firma Rahm und Dietrich von Stettin am 19. und 
20, d. M. in Lichtenberg veranſtaltete Dampf⸗Probe⸗Pflügen ver 
lief unter reger Betheiligung eines recht zahlreichen Publikums in aus⸗ 
gezeichneter eiſe. Der großartige, nach dem Doppelmaſchinen⸗Syſteme 
erbaute Fowler 'ſche Dampfbodenculturapparat, welcher zur An⸗ 
wendung gelangte, beſteht aus zwei mächtigen Straßenlocomotiven 
von je 25 Pferdekraft mit Windetrommeln und Drahtſeil, einem 
lachpfluge, einem Tiefpfluge, einem Umwendecultivator und 
einer Dampfegge. Das zum Probepflügen beſtimmte Terrain war eine 
ältere, vom Froſte des vorigen Winters ftarf beſchädigte, daher ſehr ver⸗ 
queckte Luzernenkoppel mit mäßigem Abfalle nach Weſten, el ſandigem, 
von Mergel durchſetztem Lehmboden, welcher bei der in dieſem Monat 
herrſchenden Dürre bis in den Untergrund hinein hart geworden war und 
in einer Tiefe von ca. 12 Zoll kleinere und größere erratiſche Blöcke birgt. 
Die Probearbeiten wurden in der Richtung von Oſten nach Weiten, dez. 
Weiten nach Oſten, alſo hügelabwärts und bügelaufwärts ausgeführt; die 
eine der beiden Locomotiven ſtand am öſtlichen Rande, auf der Höhe des 
Grundſtückes, die andere auf der weſtlichen Seite in der Tiefe deſſelben. 
Die Abdachung des Terrains auf dem Theile des Probefeldes, auf welchem 


am 19, gearbeitet wurde, ift der Art, daß man von der unteren Locomo⸗ 
tive nur die höheren Theile der oberen ſehen konnte. Die Entfernung, in 
welcher die Locomotiven von einander aufgeſtellt waren, belief ſich auf 
ca. 400 Schritte. Die Länge des Drahtſeiles dagegen beträgt 900 Yards 
— 2700 Fuß, reicht alſo für eine drei Mal fo große Entfernung, bei 
welcher der Effect des Pflügens um nichts gemindert wird, vollkommen 
aus. Die Leitung der Arbeit, welche ohne die geringſte Störung verlief, 
hatte Herr Richard Toepffer aus Lincoln übernommen. Dieſelbe 
ging ſo ruhig von ſtatten, daß nicht ein lautes Wort vernommen wurde, 
da Herr Toepffer ſich mit den Arbeitern, welche die Locomotiven und Acker⸗ 
werkzeuge bedienten, lediglich durch Zeichen verſtändigte. In gleichmäßig 
abgegrenzten Zeiträumen wurden die einzelnen Arbeiten mit den oben an⸗ 
eführten Ackerwerkzeugen ausgeführt. Der Flachpflug — ein adt: 
chaariger Balancirpflug — pflügte 9 Zoll tief. Er wendete die Acker⸗ 
krume, wobei dieſelbe trotz der ſtarken Queckennarbe krümlich auseinander⸗ 
fiel, in 8 Zoll breiten Furchen vollkommen um. Er pflügt per Stunde 
3—4 Morgen. — Der Tiefpflug — ein fünfihaariger Balancirpflug — 
flügte 15 Zoll tief, wobei er centnerſchwere Steine mit Leichtigkeit empor⸗ 
ob, größeren Blöcken dagegen geſchickt auswich, mehrere Male allerdings 
an einzelnen Schaaren beſchädigt wurde, die indeß durch vorhandene Re⸗ 
ſervetheile ſchnell wieder ergänzt wurden. Seine Leiſtung war eine emi⸗ 
nente und erregte nicht nur die Bewunderung der Laien, ſondern auch der 
Landwirthe. An ihm zeigte ſich die Großartigkeit der Kraft des Dampf⸗ 
pfluges in ſchlagendſter Weiſe. Auch er wendete die Ackerkrume, die krüm⸗ 
lich auseinanderfiel, wobei zahlreiche Mergeladern zum Vorſchein kamen, 
in 8—9 Zoll breiten Furchen auf das Vollkommenſte um. Er pflügt per 
Stunde 2 Morgen. — Der Umwendecultivator, eines der vorzüg⸗ 
lichſten neueren Ackerinſtrumente, mit 13 Zinken und ſehr ſinnreich von 
Max Eith, Chef⸗Ingenieur der Firma John Fowler und Comp. und 
Erfinder der Seilſchifffahrt, erdachter Conſtruction zum ſelbſtthätigen Um: 
wenden, grubberte das Erdreich 15 Zoll tief auf, wobei er die Narbe ſo 
vollkommen zerriß, daß ſie vermittelſt der darauf folgenden Egge voll⸗ 
ſtändig zerkleinert und fonnetroden geſtellt werden konnte. Mit Vergnügen 
verfolgten Aller Augen das vorzügliche Inſtrument, deſſen Umwendungen 
mit großer Leichtigkeit und nicht ohne Geer geſchahen. Die mit dem⸗ 
ſelben zu vollziehende Leiſtung beträgt 5 Morgen per Stunde. — Die 
20 Fuß breite, aus 6 Rahmen beſtehende Gliederegge endlich fuhr mit 
ihren 13 Zoll langen Stahlzinken, eingehüllt in eine große Staubwolke, fo 
ſchnell und kräftig durch die aufgeriſſene Queckennarbe, daß dieſelbe in er⸗ 
wünſchteſter Weise ge und blosgelegt wurde. Die Leiftung der Egge 
beläuft ſich auf 10 Morgen per Stunde. — Die Herren Rahm und Diet: 
rich beabſichtigen, wie ich gehört, dieſen Dampfpflug nach der Ernte im 
Oderbruche zur Miethe pflügen zu laſſen, falls derſelbe nicht vorher 
verkauft wird, wozu mehrfache Ausſicht vorhanden iſt. 

Das Geſammtquantum der zum diesjährigen Berliner Woll⸗ 
markt eingetroffenen Wollen belief ſich auf 149,644 Ctr. Hiervon ſind 
ca. 30,000 Ctr. auf Lager gebracht worden. Von den übrigen, welche zum 
Verkaufe gelangten, wurden 45,593 Ctr. feine Wollen zum Preiſe von 
Eye Thlr., 48,531 Ctr. mittlere Wollen zum Preiſe von 50—56 Thlr., 

4,740 Ctr. ordinäre Wollen zum Preiſe von 42 — 48 Thlr. verkauft. 
Es find ſomit insgeſammt 118,864 Ctr. Wolle verkauft worden. An Ver⸗ 
käufern waren eingetroffen 729 Producenten und Händler. Da ſich die 

ahl der Verkäufer im vorigen Jahre auf 1018 belief, ſo waren in dieſem 
Jahre 289 Verkäufer weniger am Platze. Das Geſammtquantum der zu 
karkte gebrachten Wollen war um 47,979 Ctr. geringer als im vorigen Jahre. 

Die große Pferdeausſtellung, verbunden mit Pferdemarkt 
und Verloſung wurde am Dienſtag, den 21. d. M. auf dem neuen 
Viebhofe des Dr. Strousberg eröffnet. Schon am erſten Tage war der 
Beſuch trotz des erhöhten Entrée's ſehr zahlreich, wurde aber am Mittwoch 
und den folgenden Tagen, an denen das Entrée nur 5 Sgr. betrug, ganz 
bedeutend. Die Ausſtellung zerfällt in drei Theile: in die Pferdeaus⸗ 
ftellung, die Ausftellung von Wigen, Geſchirren und Reitutenſilien und 
in die Ausſtellung landwiriöſchafllicher Maſchinen und Geräthe. Die 
Pferde ſind in den maſſiven Stallungen untergebracht, während die Wagen 
u. ſ. w. und die Maſchinen und Gerathe unter der offenen, mit Glas: 
bedachung verſehenen Viehhalle ausgeſtellt find. Nachmittags von 3 % Uhr 
an findet unter der Halle Concert ſtatt. Die Pferdeausſtellung weiſt ca. 
650 Pferde der verſchiedenſten Racen auf, die theils großen Händlern, 
theils großen Züchtern und Beſitzern gehören. Auch die Wagen⸗ und 
Geſchirr⸗Ausſtellung iſt auf das Reichhaltigſte beſchickt; die Ausſtellung 
landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe dagegen macht einen überaus 
ärmlichen Eindruck, indem dieſelbe faſt nur von Berliner Fabrikanten und 
von dieſen auch nur dürftig beſchickt iſt. Unter den von außerhalb aus 
egal Maſchinen zeichnete ſich eine Dampfdreſchmaſchine nebit 

oco mobile, erbaut von Robey und Comp. in Lincoln, ausgeſtellt 
durch die Firma Rahm und Dietrich in Stettin, durch ihre elegante 
Bauart und äußerſt zweckmäßige Conſtruction vortheilhaft aus. Ander⸗ 
weitige Mittheilungen über dieſe Ausſtellung behalte ich mir vor. 


Aus Galizien, 24. Juni. [Landwirthſchaftliche Zuſtände in 
Oſtgalizien und Oeſterreichiſch⸗Schleſien.] 
Mit der neueſten Phaſe unſeres Verfaſſungslebens iſt endlich das 
Miniſterium für Ackerbau zu Stande gekommen, und ein hochbegabter 
und durch Erfahrung belehrter Gutsbeſitzer Galiziens wurde an die Spitze 
dieſes Miniſteriums geſtellt, was natürlich das Land mit inniger Freude 
und mit Hoffnung auf eine beſſere Zukunft für die landwirthſchaftlichen 
Intereſſen erfüllte. Wer konnte auch in dieſer Hinſicht unjere Bedürfniſſe 
deſſer kennen, als eben ein Mann, der in verſchiedenen Gegenden des 
Landes bedeutende Güter beſitzt, ſie ſelbſt dirigirt und alle Mißſtände 
Bl landwirthichaitlihen Verhältniſſe genau kennen zu lernen Gelegen⸗ 
eit hatte. 
Die landwirthſchaftliche Production in ergiebigen Jahren hatte zur 
Folge, daß ihr Preis gedrückt und der Abſatz erſchwert wurde; in dieſem 
alle mußte man darauf bedacht ſein, die mit der Landwirthſchaft in Ver: 
indung ſtehenden Induſtrien ins Mitleid zu ziehen. Unzer dieſen gehört 
der Anbau des Leines und Hanfs nach belgischer Art zu den geeignetſten 
Gegenſtänden, und in Folge deſſen beſtimmte das k. k. Ackerbauminiſterium 
eine Subvention von 5500 Fl. mit der Beſtimmung, livländiſchen Lein⸗ 
ſamen anzukaufen, unter die vorragenden Leincultivateurs zu vertheilen, 
einen 171 Inſtructor in Anbau und Bearbeitung der Leinſtengel nach 
belgiſcher Art aufzunehmen und Lehrlinge mit Stipendien bei ihm anzu⸗ 
ſtellen. Das galiziſche landwirthſchaftliche Comité ergriff dieſen Antrag 
mit allem Eifer, ſchickte cinen mit dieſem Geſchäfte betrauten Techniker, 

errn Noskowski, auf ein Jahr nach Belgien und es iſt zu hoffen, daß 
ei dem am Tage liegenden Eifer bedeutende Vortheile errungen werden. 
— Die Grodeker Stadtgemeinde allein ließ ſich 20 Tonnen Rigaer und 
Pernauer Leinſamen auf eigene Rechnung aus Riga kommen. Gutsbeſitzer 
und Burger kleiner Städte benutzten die Gelegenheit und ließen ſich mehr 
als 40 Tonnen aus eigenen Mitteln mitbringen. 

Der Inſtructor Herr J. Watteyne, ein Belgier, hat in Brody auf 
dem Gute des Herrn Wenzel Hudetz, der ſich mit dem Flachsbau ſeit 
vielen Jahren beſchäftigt, ſeinen Sitz e und dort eine Art des 
Anbaues und der Bearbeitung des Leinſtengel begonnen; das Reſultat 
ſeiner Bemühung iſt mit vielem Erfolg gekrönt. Herr Watteyne hat 
dort alle Einrichtungen nach der belgiſchen Art, was den Anbau, die Nöft: 
käſten, das Trocknen und Brechen der Leinſtengel mittelſt einer Brech⸗ 
maſchine anbelangt, eingeführt — ebenſo auch bei andern Cultivateurs, 
an weiche er vom galiziſchen landwirthſchaftlichen Comits beordert wurde. 

Die Zeit iſt zu kurz, um von den Bemühungen des k. k. Miniſteriums 
und des galiz. landw. Comité's in dieſer Richtung ſchon jetzt bedeutende 
Erfolge zu erwarten; geroiß iſt es aber, daß die Anregung ſehr lebhaft 
iſt und zweifelsohne in der Folge wohlthätige Früchte tragen wird. 

Vom Anbau des Hanfes, ſowie der ferneren Bearbeitung iſt vor der 
Hand wenig mitzutheilen. Fürs Erſte will man die Verſuche mit dem 
Anbaue des Leines bis auf den Grund erproben und dann mit dem Hanf 
weiter fortſchreiten. Es iſt übrigens zu bemerken, daß ein großer Theil 
der Bevölkerung Galiziens in leinwandenen Kitteln und Röcken im Som⸗ 
mer gekleidet iſt, welche meiſtens (beſonders für Männer) vom inländiſchen 
Producte erzeugt werden, und daß dieſe Leinwand zum größten Theile 
aus Hanf verfertigt it, Bei beſſerem Andaue und beſſerer Bearbeitung 
wird auch ein beſſeres Product für Handel und Induſtrie erzeugt werden. 

In Brody, an der ruſſiſchen Grenze, iſt eine Spinnfabrik mit einer 
bedeutenden Anzahl von Spindeln auf Actien errichtet. Sie ſcheint darauf 
berechnet zu fein, den Leinwandhandel mit Rußland empor zu bringen. 

Den Grad der Cultur eines Landes erkennt man auch aus dem Obſt⸗ 
bau. Galizien blieb auch in dieſer Hinſicht weit zurück. 

Es fehlte zwar nicht an Aufmunterung und 1 Vorgehen von 
Seiten der früheren Gutsbeſitzer, wie und auf welche Weiſe der Obſtbau 
betrieben werden ſoll; aber der Bauer hält ſich zu ſehr an alte Gebräuche 
und glaubt alles gethan zu haben, wenn er am Weihnachtsabende die 
Obſtbäume mit einem Strohbande umbindet. Das Landvolk im Allge⸗ 
meinen tennt gar nicht den Geſchmack edler Früchte, es verzehrt die Hälfte, 
ehe ſie zur Reife gelangen. 
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Das Ackerbauminiſterium beſtimmte eine Subvention von 4500 Fl. 
für Obſt⸗, Garten⸗, Wein⸗ und Hopfenbau und ſtellte dieſe Summe zur 
Verfügung des Comité's der galiziſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft. 
Dieſes ernannte aus den Mitgliedern der mit ihr in Verbindung ſtehen⸗ 
den Vereine Delegirte, die mit dem Obſtbau bekannt ſind, um die Vor⸗ 
ſtände der Gemeinden mit der Abſicht des Miniſteriums bekannt zu machen 
und dahin zu wirken, daß ſie den nöthigen Boden von 600 Quadratklaftern 
zu einer Obſtbaumſchule geben. Zugleich wurde bekannt gemacht, daß das 
Comité aus dem Subventionsfonds 100 1 zur Beſtreitung der Auslagen 
für jede ſolche Obſtbaumſchule flüſſig machen wird. Die Aufſicht und Lei⸗ 
tung der Anlage iſt dem Delegirten uberlaſſen, aber — nur wenige der 
Gemeindevorſteher erklärten ſich für dieſen Vorſchlag. er 

Einige Eigenthümer der größeren Beſitze, die die Nützlichkeit des Unter: 
nehmens einſahen, gingen mit gutem Beiſpiele voran; ſo erklärte ſich Graf 
Stanislaus Potodi auf Brzczeny bereit, ein Stück Feld von 800 Qua⸗ 
drattlaftern der Brzezeny'er Gemeinde zu ſchenken, und nebſt dieſem nicht 
nur das nöthige Material aus ſeinem Walde anzuweiſen, ſondern auch 
ſolches, welches zu einer Gartenbauſchule benöthigt wird; dann der Freiherr 
Nikolaus Romaszkan auf Horodenka erklärte, ein Stück Feld von 
600 Quadratkl. zur Anlage einer Obſtbaumſchule der Gemeinde zu über: 
laſſen; das Gleiche that auch Herr Innocenz Korolski in Birzecza. 
So wurden mit Hilfe größerer Beſitzer Obſtbaumgärten auch zu Böbrka, 
Podhaja, Huſiatyn, Budki u. a. m. errichtet. 5 

Viele der Herren erklärten, ihren Gemeinden Setzlinge und Reiſer 
edler Obſtgattungen unentgeltlich für die Obſtbaumſchule zu geben. Weitere 
Erklärungen ſind in dieſer Hinſicht zu erwarten. Der hieſige Landmann 
iſt von Natur mißtrauiſch; er braucht Zeit, bis er die Aenderungen, die 
man ihm anräth, begreift, den Nutzen erwägt und durch anſchauliche Bei⸗ 
ſpiele angeregt wird; dann läßt er ſich ſchon leiten. Zu dieſem Zwecke 
wurden in den Vereinen Ausſtellungen von edlem Obſt und Gemüje an⸗ 
geordnet, den vorragenden Pomologen Prämien je zu 30—50 Fl. zuge⸗ 
ſprochen, anderen Belobungen ertheilt; es wird auch keine Gelegenheit 
unterlaſſen, um das Landvolk aufzumuntern. Die Geiſtlichen beider Culten 
gehen in dieſer Richtung mit guten Beiſpielen voran. Die Zeit wird bei 
weiterem zweckmäßigen Verfahren das Werk mit Erfolg krönen. Die ſeit 
zwei Jahren ins Leben gerufene Obſt⸗ und Gartenbau⸗Geſellſchaft erhielt 
durch die Vermittelung des Comité's der galiziſchen Landwirthſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft eine Subvention von 1009 Fl. Diese Geſellſchaft unterſtützt nach 
Kräften die Bildung der Obſtbaumſchule auf dem Lande; indem ſie Setz⸗ 
linge unentgeltlich vertheilt. 

In Stanislau bemüht man ſich, eine Gartenbauſchule zu errichten. 

Mit der Weincultur wird es wohl ſchwieriger gehen; nur in dem 
ſüdöſtlichen Theile des Landes, Pokutien genannt, wo Anis und ſehr guter 
Tabak gedeiht, könnten Verſuche einigen Erfolg haben; in dem übrigen 
Lande wird es ſchwerlich möglich ſein, wegen des häufigen Wechſels zwi⸗ 
ſchen Kälte und Wärme, zwiſchen Näſſe und trockener Witterung, ſo ſehr 
auch zu wünſchen wäre, daß der Gebrauch des Weines den des Brannt⸗ 
weins beim gemeinen Volk erſetze. Vor Jahrhunderten wurde in der Um⸗ 
gebung von Lemberg Wein gebaut; die Namen der Ortſchaften: Winnili, 
Winniczki, Winogrod u. dgl., endlich die Erläſſe der polniſchen Regierung 
beweiſen dies hinlänglich. Für jetzt würden wir uns ſchon mit gutem 
Aepfelmoſt (Cider) begnügen, um unſeren Schnittern zur Zeit der Ernte 
ein Glas davon zur Erfriſchung reichen zu können. 

Die oben erwähnten Subventionen erſtrecken ſich auch auf den Hopfen⸗ 
bau. Galizien, veſonders der nördliche Theil, beſitzt große Hopfenanlagen 
und in einigen Gegenden, ſowie in Kemionka, Rudziechow und vielen Ort⸗ 
ſchaften bei Brody, baut man ſehr guten Hopfen, den man nach dem Aus⸗ 
lande um den Preis von 80 — 10 Fl. und noch mehr für den Centner 
abſetzt. Die Behandlung dieſer Pflanze, beſonders das Einſammeln, das 
Trocknen und Verpacken entſpricht nicht allgemein den Anforderungen des 
Käufers. Aus dieſem Anlaß ſetzte ſich das Comité der galiz. Landwirth⸗ 
ſchafts Geſellſchaft ins Einvernehmen mit Herrn Joſef Schöffl in Saatz 
in Böhmen und ſchickte vier Praktikanten zu ibm in die Lehre. Nach Be⸗ 
endigung dieſes Curſes werden vier andere geſchickt u. ſ. w. Zu Prakti⸗ 
kanten werden junge Leute gewählt, die ſich ſchon einige Erfahrung in 
der Landwirthſchaft und auch im Hopfenbau erworben haben. Nach Be⸗ 
endigung der Praxis in Saatz gehen die jungen Leute in Privaldienſt. 
Ein Jeder von ihnen bezieht aus dem Subventionsfonds ein Stipendium 
von 180 Fl. und die Reiſekoſten zur Hin⸗ und Rückreiſe. — 

Wer als Touriſt je die Partie auf den Altvater unternommen hat, 
wird auch nicht unterlaſſen haben, in den romantiſchen Gebirgsthälern, 
welche die nach allen Richtungen ſich verzweigenden Ausläufer des ſchle⸗ 
ſiſchen Bergrieſen bilden, herum uwandern, iſt auch wohl bis zum Schnee⸗ 
berge an die preußiſche und böhmiſche Grenze gelangt, oder gar von hier 
durch das Erlitzgebirge bis zur Rieſenkoppe. Auf dieſer ausgedehnten 
Hochlandsſtrecke ſindet man einen deutſchen Menſchenſtamm verbreitet, der 
Sitien, Gebräuche und Dialect ohne Unterſchied des Landes, dem er als 
Unterthan zugetheilt iſt, gemeinſam hat. Es iſt ein biederes gaſtfreund⸗ 
liches und fleißiges Voͤlkchen, kurzweg unter dem Namen Schleſier bekannt, 
und ſo vielfach verſchieden von ſeinen Stammesgenoſſen in tieferen Länder⸗ 
ſtrecken, daß man in Zweifel geräth, ob die Anſiedlungen auf den Bergen 
begonnen und die Völker thalabwärts gewandert ſind, oder umgekehrt. 

Viehzucht iſt der Haupterwerbszweig der Bergbewohner im Allge⸗ 
meinen und hierin haben ſie entſchieden der Landbevölkerung den Vor⸗ 
ſprung abgewonnen. So verſteht es auch der ſchleſiſche Bergbewohner, 
ſeinem kleinen Rinderſchlage den größimöglichen Ertrag abzugewinnen. 
Hie und da in einem anmutbigen Thale findet man eine herrſchaftliche 
Meierei mit den anerkannt beſten Rinderracen aus der Schweiz, Holland 
und England, doch nirgends haben fie es im Verhältniß ihres größeren 
Futterconſums an Ertragfähigkeit den kleinen, einheimiſchen Bergkühen 
gleichgethan. Andererſeits hat es das ſtrebſame Volt aber auch an Pflege 
nicht feblen laſſen; denn die wenigen Rinder, die ein Coloniſt im Hoch⸗ 
gebirge fein Eigen nennt, werden ojt mehr wie ſeine Kinder beachtet, denn 
er weiß, daß ſie faſt allein ſeine Nahrungsquelle bilden. Und in den 
meiſten Fällen ſind es gerade die ärmſten Leute, welche die größte Aus⸗ 
beute von ihrem Vieh gewinnen. Br ı k 

Jedes Land hat feine Cigenthümlichteiten und fo jedes Volk gewiſſe 
Praxis oder Vorurtheile, ſeine Hausthiere zu pflegen, und es iſt beiſpiels⸗ 
weiſe zu erwähnen, daß in vielen Gegenden Ungarns das Füttern rober 
Krautblätter als der Milchproduction nachtheilig gilt, während der Schle⸗ 
ſier dieſe unter die beſten Futterkräuter zählt. Es dürfte ſomit unſeren 
Leſern nicht unangenehm ſein, die Fütterungsmethode der ſchleſiſchen Berg⸗ 
bewohner kennen zu lernen. 1 Eh 

In allen Gebirgsländern iſt bekanntlich die Vegetation eine äußerſt 
üppige. Kaum iſt die letzte Schneerinde im April geſchmolzen, fo ſchießen 
die Gräſer hervor und 2—3 Wochen jpäter prangen die quellreichen Wieſen 
im reizendſten Blumenflor, den ſie bebalten, bis abermals die Eisdecke fie 
um langen Winterſchlafe zwingt. Sobald nun die erſten Sproſſen des 

enzes ſichtbar werden, beeilt ſich die Bäuerin, ſie für ihre Milchkühe zu 
ſammeln. Es ſind zunächſt die an allen Quellen⸗ und Grabenrändern zu 
Tage tretenden Gräſer, die unter den Sträuchern an den Bächen wuchern⸗ 
den Neſſeln, und die an trockenen Stellen in reicher Fülle wachſenden 
Flocken⸗ oder Maiblumen. Die letzteren werden oft ſehr ſchonungslos 
ehandelt und ſammt der Wurzel ausgeſtochen, um nur recht viel des weiß⸗ 
ſaftigen Krautes zu gewinnen, welches als beſonders milcherzeugend ge⸗ 
ſchaͤtzt wird. Dieſe kleine Ernte wird in eine Tonne geſtopft und Anfangs, 
jo lange die Ausbeute gering iſt, mit erſpartem Grummet vermengt und 
feſtgeſtampft. Darüber wird kochendes Waſſer gegoſſen und die Tonne mit 
einem hölzernen Deckel möglichſt feit geſchloſſen. So läßt man es brühen 
und dünſten bis zur Abendfütterung. Jetzt wird die Hälſte davon mit 
kaltem Waſſer zu einer lauen Brühe verdünnt und allen Rindern, mit 
Ausnahme der Zugochſen, als erſte Futterportion gegeben. Hierauf wird 
Heu vorgelegt, und während dies verzehrt wird, die Kuh gemolken, dem⸗ 
nächſt mit friſchem Waſſer getränkt, zuletzt Stroh aufgeſteckt. Dabei gilt 
als Regel, daß die Melikühe kein Haferſtroh erhalten, welches der Milch 
einen bitteren und ſchlechten Beigeſchmack giebt, ſondern daß man dieſes 
für das Jung⸗ und Geltvieh verwendet. Zum Schluſſe erhalten alle Melt: 
kühe, ſowie die hochtragenden Kühe und Kalben 1 5 einen warmen 
Trank. Dieſer wird von ordinärem Mehl oder Kleie bereitet, welche man 
mit kochendem Waſſer abbrüht; darunter kommen zu kleinen Stücken ge⸗ 
ſchnittene Rüben, Krautſtrünke und geſtampfte Leinkuchen; auch gekochten, 
ordinären Leinſamen giebt man, beſonders für die Kühe in den letzten 
Tagen vor dem Kalben und die erſten nächſtfolgenden Tage. Dem Lein: 
ſamen wird eine beſonders milchbefördernde Kraft zugeſchrieben, und bei 
dem dort allerorts betriebenen Flachsbaue vergißt nicht leicht ein Wirth⸗ 
ſchaftsbeſitzer — groß oder klein — alljährlich den ſchlechten Leinſamen zu 
Oel preſſen zu laſſen, um feinen eigenen Vorrath an Leinkuchen und Oel 
zu gewinnen. } 

Das vorerwähnte Brühfutter wird unausgeſetzt das ganze Jahr Mor: 
gens und Abends gegeben, nur mit dem Unterſchiede, daß im Winter ſtatt 
des Grünfutters faſt ausſchließlich Grummet verwendet wird, mit Bei⸗ 
miſchung von Getreideabfall, Spreu ꝛc. nebſt geſchnittenen Rüben oder 
getrockneten Kohlblättern, während gegen Sommer allmälig das Grummet 


dem Grünfutter weicht, je nachdem mehr oder weniger von einem oder 
dem andern Theile in Vorrath iſt. In dieſer Weiſe wird alles Grummet 
verfüttert, weil man es wegen der ungenügenden Dörre (die Grummet⸗ 
ernte fällt meiſt im October) als Rohfutter dem Vieh nachtheilig hält. 
Für die Kälber im erſten Jahre pflegt man ausſchließlich eine Wieſen⸗ 
abtheilung vor der Blüthe der Gräſer, ſo lange die Stengel noch weich 
find, zu mähen, oder man macht theilweiſe den letzten Heuſchnitt (Grummet) 
etwas früher, um es hinreichend dürr zu erhalten. EI 

Sobald das Gras in größerer Menge zu erhalten iſt, füttert man es 
ene doch möglichſt ſparſam und nur des Mittags, um die Wieſen. 
u ſchonen. 5 
N Staudenartige Pflanzen, die häufig an den Bachufern und im Schat⸗ 
ten der Sträucher wachſen, ſowie Neſſeln, werden ausſchließlich nur zum 
Brühfutter verwendet und die letzteren fteben als milcherzeugend in hohem Rufe. 

Der Bau von Kraut und Kohl wird ſtark betrieben, und die am untern 
Theile der Stauden ſich abſtoßenden Blätter werden ohne Unterlaß den 
ganzen Sommer hindurch geſammelt, bevor ſie verwelken, und theils grün 
8 20 and zum Brühfutter verwendet, im erſten Falle jedoch nur für 
die Mi e. 5 

Als Futterkräuter pflegt man außer dem rothen Klee meiſt ein Ge⸗ 
menge von Hafer und Wicken zu bauen. Beide Sorten werden im Som⸗ 
mer abwechſelnd gefüttert, aber jederzeit kurz vor der Mahlzeit geſchnitten. 
Liegen die Felder zu entfernt, ſo mäht man das Futter zweimal des Tages, 
des Morgens und Abends. Bei Regenwetter unkerbleibt die Kleefütterung, 
anz, oder fie erfolgt wenigſtens in jo kleinen Portionen, daß nachtheilige 

olgen dadurch nicht entſtehen können. 

Da die Ablöſung der Forſtſervitute größtentheils ſtattgefunden hat, 
auch die ehemalige Neunfelderwirthſchaft, wobei in den letzten drei Jahren 
die Brachfelder beweidet wurden, außer Uebung gekommen, ſo iſt faſt all⸗ 
gemein die Stallfütterung bis nach der Roggenernte üblich; von da ab 
get aber das Vieh täglich in den Morgen und Abendſtunden auf die 
Weide, indem zunächſt die Stoppelfelder und im Spätherbſt theilweiſe auch 
die Wieſen betrieben werden. Auf den niedrigen ſumpfigen Wieſengrün⸗ 
den, welche man in Niederungen findet, wäre dieſe Methode allerdings 
nicht zu empfeblen; weniger nachtheilig iſt ſie jedoch auf den Berieſelungs⸗ 
wieſen mit ſteinigem Untergrund, wie ſie im dortigen Hochgebirge mit 
wenig Ausnahmen gefunden werden. Das Eintreten der Grabenränder 
iſt wohl auch hier eine unliebſame Erfahrung, doch zieht man es vor, 
nach beendetem Weidetrieb dieſe wieder in guten Zuſtand zu ſetzen, ehe 
man auf die Benutzung des letzten Graswuchſes verzichtet. 

Die ärmſten Familien beſitzen mindeſtens eine Kuh, und haben ſie 
nicht eigenen Grund und Boden, ſo wird mühſam das nöthige Futter im 
Walde geſammelt und moͤglicher Weiſe noch ſo viel erſpart, um das Heu 
für den Winter zu gewinnen. Das Thier findet aber hier die ſorgfältigſte 
Pflege, denn man weiß ſeinen großen Werth am beſten zu ſchätzen. Doch 
nicht allein auf die Fütterung der Kühe wird das Augenmerk gerichtet, 
ſondern auch auf Reinlichkeit und Ordnung. Täglich nach dem Morgen⸗ 
futter wird alles Vieh geſtriegelt und gebürſtet, der Stall täglich dreimal 
gereinigt und die Stände mit friſchem Stroh verſehen. Die Gänge ſind 
muſterhaft gekehrt und die hölzernen Milchgefäße von blendender Weiße. 
Mit gleicher Accurateſſe wird der Düngerhaufen im Hofe in Ordnung ge⸗ 
halten, und die Burſchen werfen ihren erſten Kennerblick auf dieſen und 
beurtheilen nach deſſen Zuſtande den Werth des Mädchens, welchem vers 
ſelbe anvertraut iſt. Der Sudetenbewohner verlangt von einer guten Kuh, 
daß ſie neben dem häuslichen Bedarf an Milch und Butter noch eine Er⸗ 
ſparniß von 100 Pfd. Butter abwirft, die er im Spätberbit verkaufen will. 
Er ſchätzt den Werth ſeiner Kühe nicht nach dem Quantum der Milch, 
ſondern nach ihrer Qualität. Giebt eine Kuh auch noch ſo viel Milch und 
fie iſt ihm nicht fettbaltiig genug, fo hat jene für ihn keinen Werth und 
muß einer beſſeren Platz machen. 

Im Allgemeinen darf angenommen werden, daß dieſe Kühe ein jähr⸗ 
liches Quantum von 12—1500 Maß melken laſſen, für die kleinen Thiere 
gewiß ein befriedigendes Reſultat und man müßte bei einer guten Qua⸗ 
lität des Erzeugniſſes auf eine größere Butter⸗Ausbeute ſchließen, als vor⸗ 
her bemerkt wurde; zieht man aber den umfangreichen Hausbedarf in 
Betracht, fo ift jene immerhin ein großes Nejultat; denn der ſchleſiſche 
Bergbewohner lebt faſt ausſchließlich von Mehl und Milchſpeiſen. Hülſen⸗ 
früchte und Erdäpfel rangiren erſt in zweiter Reihe, und von Gemüſen iſt 
nur Sauerkraut bekannt. Fleiſch wird nur an den hohen Fiege im 
Jahre etwa vier⸗ bis fünfmal genoſſen; Oſtern, Pfingſten, Weihnachten, 
zur Kirchweihe und theilweiſe zur Faſtnacht. Dagegen wird zweimal des 
Tages zum Deſſert kalte Milch oder Buttermilch verlangt, und den wöchent⸗ 
lichen Bedarf an friſcher Butter (zum Brot gegeſſen) ſchätzt man für den 
erwachſenen Mann auf 1 Pfd., für jede Frauensperſon ½ Pfd., Kinder 
je % Pfd. Derſelbe Maßſtab gilt auch für das Hausgeſinde, und eine 
Nichteinhaltung jener Regel giebt den Dienſtleuten allgemein anerkannten 
Grund zur Beſchwerdeführung gegen ihren Brotherrn und häufige Ver⸗ 
anlaſſung zum Dienſtaustritt. r. 
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Perſonalien. 

In der Sitzung des Schleſiſchen Centralvereines am 28. d. M. wurden 
in das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium gewählt: 

1) Herr Landrath Friedenthal —Giesmannsdorf, 
2) Herr Graf v. Zedlitz auf Groß⸗Bohrau, 
3) Herr Amtsrath Mitſcher — Deichslau, 

4) Herr Baron v. Richthofen auf Brechelshof. 
ͤ ˙ Vcc 
Zeitungs⸗ Angelegenheit. 

Auf den Wunſch des Herrn Redacteur des „Fortſchrittes“ bringen 
wir hiermit die Empfehlung ſeines kleinen Blattes, da wir uns als 
Vertretung aller Landwirthe, alſo auch der kleineren betrachten, — 
werden auch einen Aufſatz „Ueber Intereſſen- oder Brot Vertretung“ 
aus Nr. 12 des empfohlenen Blattes ſpäter folgen laſſen, welcher 
gewiß das Intereſſe Vieler erregen wird. - D. R. 

Seit 1½ are beſteht in Schlefien eine kleine populär geſchriebene 
Fachzeitung, „Der Fortſchritt“, neue landw. Dorfzeitung, herausgegeben 
von Otto Schönfeld, welche bereits ein Vereinsblatt von 30 landw. 
Vereinen, die der Herausgeber theils in Schleſien, theils in der Mark, ſelbſt 
gegründet hat, geworden iſt. 

Dieſes Blatt erſcheint auf beſonderen Wunſch der dg lan ſeiner 
Leſer vom 1 Juli ab jeden Sonnabend und iſt demnach das halbjährige 
Abonnement in ein vierteljährliches umgeändert und der Abonnements⸗ 
preis auf 10 Sgr. pro Quartal feſtgeſetzt. Alle Poſtanſtalten des Nord: 
deutſchen Bundes nehmen Beſtellungen auf dieſes Blatt an. Daſſelbe 
wird neben praktiſcher Land⸗ und Hauswirthſchaft auch über Volkswirth⸗ 
ſchaft und ganz beſonders landw. Intereſſen⸗Vertretung populär geſchrie⸗ 
bene Artikel bringen, um auch den kleineren Landwirth mit den heutigen 
Anforderungen an ſein Fach und an ſeine Zeit bekannt zu machen. 

Alle gemeinnützigen Fachmänner werden gebeten, die Verbreitung der 
neuen landw. Dorfzeitung „Der Fortſchritt“ fördern zu helfen und mit 
dafür Sorge zu tragen, daß dieſes populärſte aller Fachblätter auch in den 
fern dl He Landwirthe Eingang finde, die bisher jeder landw. Lectüre 
ern blieben. 


—— — —— §—˙ꝛ 2 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Kornowatz, Kreis Ratibor, vom Rigbſ. und Lieut. a. D. 
Miketta an den Oeconom Ludwig Cohn aus Reichenbach, 
das Ruſticalgut Nr. 67 in Schollendorf, Kreis Poln.⸗Wartenberg, 
17 mer ſfabritant G. Dietrich in Breslau an den Particulier C. 
agner. 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Juli 4.: Bohrau, Trachenberg, Beneſchau, Berun, 
Ober⸗Glogau, Peiskretſcham, Pitſchen, Diehſa, Kuttlau, Schönberg. — 
5.: Kranowitz, Landeshut. — 6.: Reichenbach, Lüben. — 7.: Lähn. 

d. Poſen: Juli 5.: Borek, Czempin, Goſtyn, Barein, Bromberg, 
Schocken. — 6.: But, Kruſchwitz, Schneidemühl. — 7.: Ventſchen, Raszkow, 
Rawicz, Wronke, Kiszkowo. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 26. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 8 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 28. 


k 


nedigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Landwirthſchaſtliher Anzeiger 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


30. Juni 1870. 


Vom Ausſchuß des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe. 


Zur Waldſchutzfrage. 

Der Congreß hat in ſeiner letzten Sitzung einige auf die Wald⸗ 
ſchutzfrage bezügliche Reſolutionen angenommen; eine darauf bezüg⸗ 
liche Petition an das Hohe Bundeskanzleramt iſt demſelben durch 
den Ausſchuß übergeben worden. 

Die für uns Alle ſo hochwichtige Angelegenheit verdient jedoch 
außerdem noch den landwirthſchaftlichen Vereinen im ganzen Bun⸗ 
desgebiete zur beſonderen Beachtung empfohlen zu werden. 

Es ſei behufs deſſen geſtattet, zunächſt einer ſehr intereſſanten 
Mittheilung zu gedenken, über welche ausführlichſt im „Globus“, 
Band XVII. 1870. Nr. 11, S. 174, berichtet wird. Die Mitthei⸗ 


lung betrifft die Veränderungen, welche die vordringende Cultur, der 


zunehmende Anbau, allmälig in „der großen Wüſte, der baum: und 
waſſerloſen Ebene“ zwiſchen dem Miſſouri und den öͤſtlichen Abhän: 
gen der Felsgebirge bervorruft. Es heißt daſelbſt: 

„Trockene Flußbetten füllten ſich bis Kurzem noch nur zeitweiſe 
im Jahre mit Waſſer und nährten an ihren Ufern nur verkrüppeltes 
Zwergholz; die Reiſe durch dieſe Ebene war voll Schrecken und 
Elend, und weiß gebleichtes Gebein von Menſchen und Thieren, wel⸗ 
ches den nachrückenden Caravanenzügen den Weg zeigte, gab Kunde 
davon und Warnung. Wunderbarer Weiſe ſcheint es plötzlich, als 
ob ſich der Charakter jener dürren Ebene und jener Wüſte voll⸗ 
ſtändig ändern ſolle. Die trockenen Flußbetten füllen ſich mit Waſſer 
und zwar nicht nur nach dem Schneeſchmelzen in den Gebirgen, 
ſondern das ganze Jahr hindurch; die Vegetation wird friſcher und 
weniger vereinzelt und im großen Baſſin (an der tiefſten Stelle; fie 
bildet den durch die Mormonen bekannten Salzſee) ſteigt das Waſſer, 
welches keinen fühlbaren Abfluß hat, von Jahr zu Jahr. Dieſſeits 
und jenſeits der Felsgebirge nimmt offenbar der Boden an Feuch⸗ 
tigkeit zu und damit auch die ſonſt fo trockene Atmoſphaͤre. Es läßt 
ſich annehmen, daß die vordringende Cultur, der Bodenbau, der 
immer weiter vom Miſſouri aus in die Prärieen weſtwärts hinein: 
zieht, und daß die Anpflanzung von Gräſern, Geſträuchen und Bäu⸗ 
men eine größere Feuchtigleit von Land und Luft zur Folge hat. 
Aufmerkſame Beobachter berichten, daß Flußbetten, die vor zwanzig 
Jahren nur ſehr wenig Waſſer batten, jetzt mehr gefüllt find und 
daß andere, die ſonſt die Hälfte des Jahres trocken ſtanden, jetzt 
fortwährend Waſſer baben.“ — (Der Salzſee ſelbſt ſoll allmälig 
ſchon um 7 Fuß geſtiegen ſein.) 

Dieſe Beobachtungen ſtimmen mit ähnlichen, bei uns gemachten 
Erfahrungen vollkommen überein. Durch eine Reihe ſehr verdienſt⸗ 
voller Arbeiten und wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen iſt der vollſtän⸗ 
digſte Beweis für die Bedeutung geſchloſſener Waldbeſtände in Bezug 
auf die Regulirung der klimatiſchen Verhältniſſe erbracht worden. — 
Nur hinſichtlich der Frage, ob in den Waldungen auf gleicher Boden— 
fläche die gleiche Menge oder mehr Meteorwaſſer niederfällt, wie auf 
waldfreiem Boden, ſind die Ergebniſſe der bisherigen Unterſuchungen 
noch ſich widerſprechend; zweifellos aber iſt feſigeſtellt, daß der Regen⸗ 
niederfall im waldigen Terrain größtentheils nutzbringend bleibt, auf 
baumloſen Flächen aber nur zum kleinſten Theile. — Unzweifelhaft iſt: 

1) daß die geſammten atmoſphäriſchen Niederſchläge auf unbe: 
decktem, der Einwirkung der Sonne und dem trocknenden Winde 
preisgegebenen Boden zum überwiegenden Theile (im Culturlande in 
weit geringerem Grade) oberflächlich abfließen und zwar in um ſo 
gefährlicherer Weile, je ſchutzloſer der Boden iſt und je ſtärker der 
Regenfall war; der wirklich in den Boden dringende Theil fließt ent⸗ 
weder nur durch denſelben oder wird von dem Boden zurückgehalten, 
um nach und nach in die Luft zu verdunſten oder auch zu verſickern. 
Die einzelnen Bodenarten ſind bekanntlich, je nach ihrer Zuſammen⸗ 
fegung und Lage, ſehr verſchieden in Bezug auf ihre Fähigkeit, das 
Waſſer aufzunehmen, durchſickern zu laſſen, zu verdunſten, den Pflan⸗ 
zen zuzuführen. Im Waldboden aber wird der bei Weitem größte 
Theil des Waſſers zurückgehalten; das Zurückgehaltene fließt nicht 
ſofort, ſondern nur nach und nach ab; es verdunſtet nicht ſo raſch 
wie dert und eireulirt langſamer in den Pflanzen, aus welchen es 
zum Theil mittelſt der Blätter ebenfalls wieder in die Luft verdunſtet. 
Nach den Ermittelungen von Krutzſch kommen im belaubten Walde 
überhaupt nur 72,14 pCt. des Regens wirklich zu Boden, im un⸗ 
belaubten nur 82,05 pCt., im freien Felde wird der ganze Regen⸗ 
fall wirklich niedergeführt. 

Die Humusſchichte im Walde kann eine ſehr große Menge von 
Waſſer aufnehmen und, was die Hauptſache iſt, längere Zeit zurück⸗ 
halten; ſie verhindert faſt vollſtändig das oberflächliche Abfließen und 
fie ſchützt wiederum, wie auch die geſammte Blättermaſſe der Bäume, 
gegen zu raſche Verdunſtung; auch der Schnee ſchmilzt im Walde 
weit langſamer wie außerhalb. 

Aus dem Allen wird es erklärlich, daß unſere Waldungen die 
großen Waſſerreſervoirs ſind, aus welchen in ungefährlicher Weiſe 
die Quellen, Bäche und Flüſſe nachhaltig geſpeiſt werden. 

2) Es iſt vollkommen erwieſen, daß alle Waſſerläufe, welche aus 
mit genügenden Waldbeſtänden verſehenen Gebieten kommen, das 
ganze Jahr hindurch ziemlich gleichmäßig, ihren natürlichen Flußbetten 
entſprechend, mit Waſſer verſehen bleiben, daß aber ſolche aus baum— 
loſen Gründen zeitweiſe mehr oder weniger vertrocknen und nach 
heftigen Negengäflen mehr oder minder raſch, oft genug bis zur ges 
fahrbringenden Ueberfluthung, über Gebühr anſchwellen. 

3) Genaue Beobachtungen ſtimmen darin überein, daß die grös 
ßeren Ströme in Deuſchland ſeit einiger Zeit in Folge zu weit ge: 
triebener Entwaldungen in ihrem Waſſerſtand ſich verringert und in 
der Gefährlichkeit ihrer Ueberſchwemmungen ſich gefleigert haben. 

Der Pegel bei Dresden zeigte z. B. für die Elbe als Waſſerſtand 


im Minus im Mittel im Maximum 

in den Jahren 1801/22 (—) 33%, (+) 0,3“, () 133" 
: 1822/42 (—) 36“, —) 2,9, (+) 129“ 

: 1842/63 (— 53“, (— 10,9% (＋) 132“ 

Es wurden aber auf der Elbe verfrachtet z. B. 
Bau⸗ und Nutzholz Brennholz 

im Jahre 1852 an 1,962,039 K“ 235,118 Ke 
„ 13855 an 4,362,041 8 502,118 K 


u. f. f. in ſteigendem Verhältniß. 
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Man weiß, daß Böhmen jetzt nur noch 29,7 pCt. ſeines Areals 
an Wald hat, daß früher aber die Waldungen weit ausgedehnter 
waren, ferner daß gegenwärtig die Laubholzwaldungen ſich an Morgen⸗ 
zahl relativ verringerten, die Nadelwälder aber allmälig ſich vermehrten. 

4) Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß die in neueſter Zeit 
immer fühlbarer werdenden Spätfröſte mit den größeren Entwaldun⸗ 
gen im Zuſammenhang ſtehen, da die kältenden Winde nicht mehr, 
wie vordem, abgehalten werden; ebenſo finden die trocknenden Oft: 
und Nordwinde auf ihrem Wege über die Ebene nicht mehr ſo viel 
Waldbeſtand, wie vordem; fie können alſo auch nicht mehr in gleie 
chem Grade Feuchtigkeit aufnehmen; unſere Sommer und Frühjahre 
müſſen dadurch an Trockenheit zunehmen. 

Nach von Hülſen (vergl. Bericht II. über den Congreß) hat 
ſich aus der von 13 öffentlichen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften 
erhaltenen Statiſtik ergeben, daß die Häufigkeit der durch Blitzſchlag 
verurſachten Schäden von Jahr zu Jahr zunimmt; man beobachtete 

im Jahre 1855/60 durchſchnittlich 156 pro Jahr 
101% 


e 1861/65 : . 
7 1866 * 230 2 5 
2 1867 * 326 · 5 


v. Hülſen glaubt, wohl nicht mit Unrecht, daß die ländlichen Cul⸗ 
turverhältniſſe (Entwaldungen) als Urſache der Vermehrung der Blitz⸗ 
ſchäden anzuſehen ſeien. 

Aus dem Allen geht zur Genüge hervor, daß gerade die Land⸗ 
wirthſchaft in erſter Linie bei der Waldfhupfrage intereſſirt iſt und 
wünſchen muß, daß es nirgends an der erforderlichen Menge von 
geſchloſſenen Waldbeſtänden fehle. 

Bis jetzt hat man ſtets bei Erörterungen hierüber darauf ver⸗ 
wieſen, daß es in Deutſchland noch Wald genug gäbe; vergleicht 
man freilich die Morgenzahl im Ganzen, ſo erhält man wohl auch 
ein günſtiges Verhältniß zwiſchen Wald und freiem Felde; ob aber 
das Verhältniß überall ein günſtiges iſt, ob alſo die Waldungen 
ſo über ganz Deutſchland vertheilt ſind, wie es das Intereſſe der 
Bodenproduction und der Schifffahrt verlangt, das dürfte vor der 
Hand ſtark bezweifelt werden. 

Steile Berghänge müſſen ſtets mit Wald bedeckt bleiben, Sand⸗ 
weben und Meeresfluthen durch Waldungen aufgehalten werden; das 
Bedürfniß an Wald für dieſen Schutz läßt ſich leicht feſtſtellen; nicht 
ſo leicht aber der Bedarf in den Ebenen in Bezug auf die Reguli⸗ 
rung der klimatiſchen Verhaͤltniſſe. 

Man beachte ſehr wohl, daß in Sachen Waldſchutz es ſich nicht 
blos darum handelt, die noch vorhandenen Wälder, inſoweit ſie ſich 
als nothwendig erweiſen, zu erhalten, ſondern auch darum, da, wo 
ein Bedürfniß dazu vorliegt, wieder zu bewalden; ja, ſollen ganz 
normale Verhältniſſe geſchaffen werden, fo könnte auch, für locale 
Verhältniſſe, die Ausrodung mit in Betracht kommen, da nämlich, 
wo der Wald noch zu ausgedehnt iſt. Die Römer fanden Deutſch⸗ 
land kalt und naß, weil der Wald noch fat ausſchließlich vorherrſchte; 
wir leiden an den entgegengeſetzten Uebelſtänden, weil wir zu viel 
entwaldet haben. Normal iſt eine verſtändige Vertheilung, nöthig 
dazu: vielfach die Anpflanzung, anderwärts der Waldſchutz in gebo⸗ 
tenem Umfange, unter Umſtänden die Beſchränkung reſpective die 
Umrodung. 

Der Einzelne kann freilich wenig zur befriedigenden Löſung bei⸗ 
tragen, die Vereine aber können die localen Bedürfniſſe leicht ermit⸗ 
teln und in ihrem Kreiſe dahin wirken, daß auf genoſſenſchaftlichem 
Wege Bewaldungen ſtattfinden und gefährlidien Entwaldungen vor: 
gebeugt werde. Unſere Denkſchrift über das Genoſſenſchaftsweſen 
giebt Auskunft darüber, wie viel in dieſer Richtung im Kreiſe Trier 
ſchon geſchehen iſt. 

Im Kleinen kann der Einzelne durch Obſtbau in geſchloſſenen 


Plantagen ſich und dem Ganzen viel Nutzen bringen; noch giebt es 


an vielen Orten Lehden und magere Berghänge, welche unter den 
heutigen Conjuncturen für den Wollmarkt kaum noch eine Rente 
bringen, als Obſtplantagen aber ſicheren Gewinn abwerfen und, 
wenn auch in geringerem Grade wie der Wald, doch immerhin mit 
in obigen Beziehungen günſtig einwirken könnten. 

Prof. Dr. K. Birnbaum. 


Gemeinnütziges. 
Es geht uns folgendes Schreiben zu, welches wir zur Kenntniß 
des Publikums zu bringen uns für verpflichtet halten. D. R. 
Viele Landwirthe werden im Laufe der Ernte Mangel an Arbeitern 
haben, weshalb ich Einer verehrlichen Redaction ergebenſt mittheile, daß 
der Häusler Franz Brauner aus Schönau bei Landeck mit einer An⸗ 
zahl Gehülfen bis jetzt disponible ift, da das Gut, wo er jahrelang die 
Erntearbeiten verrichtete (in der Nähe von Liegnitz) verkauft worden iſt. 
Reflectirende wollen ſich an Brauner, den a empfehlen kann, wenden. 
Einer verehrlichen Redaction ganz ergebenſter iehl, 
in Camenz i Schl. 
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Berlin, 27. Juni. e An Schlachtvieh waren auf 
hieſigem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

1548 Stück Hornvieh excl. der vorwöchentlichen bedeutenden Beſtände 
wurden am Markte geräumt, da die. Zutrifften im Verhältniß zum Bedarf 
für Platz und Umgegend, ſowie für die Rheinprovinz, wohin ca. 400 Rinder 
dirigirt wurden, nicht zu ſtark aufgetrieben waren; nach England wurden 
keine Exportankäufe geſchloſſen, da Berichte von dorten dazu nicht animir⸗ 
ten; der Handel wickelte ſich daher reger als am letzten Markte ab und 
wurden per 100 Pfd. Fleiſchgewicht 1. Klaſſe 16—17 Thlr., 2. 13—15 Thlr. 
und 3. 10—12 bir. bezahlt. 

2178 Stück Schweine. Das Geſchäft verlief auch beſſer als vorwöchent⸗ 
lich, da der Markt mit 800 Schweinen ſchwaͤcher betrieben war; eine beſondere 
Preiserhöhung konnte im Allgemeinen nicht erzielt werden, nur für Prima⸗ 


waare wurde etwas mehr angelegt, nach außerhalb fand kein Verſand ſtatt; 


100 Pfd. e beſter Waare erreichten den Preis von 17 Thlr. 
14,425 Stück Schaſvieh. Das Verkaufsgeſchäft wickelte ſich im Allge⸗ 

meinen nur zu gedrückten Preiſen ab, da das Geſchäft durch Export nach 

England und nur ſehr wenig na aris nicht unterſtützt wurde und den 

bieſigen Bedarf die ſehr reichlichen Zutrifften bei weitem überſtiegen; mittel 

und ordigäre Waare war ſchwer verkäuflich und blieben bedeutende Beſtände 

40—45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer⸗ 11 0 Waare galten 7—7 / Thlr. 

701 Stuck Kälber wurden zu N. 


ittelpreiſen verkauft. 

Breslau, 29. Juni. [Producten⸗Wochenbericht.] Bei vorherr⸗ 
ſchendem Weſt⸗ oder Nordweſtwinde zeigte ſich die Witterung in dieſer Woche 
veränderlich, zuletzt zum Regen geneigt, die Berichte über den Stand der 
Feldfrüchte blieben für die hieſige Gegend vorherrſchend günſtig. 


Der Waſſerſtand der Oder am hieſigen Unterpegel hat für den Schifffahrts⸗ 
verkehr alle Bedeutung verloren, da durch die ER rermBasbeilen in der 
Oder ſich eine Fahrſtraße gebildet hat, die die Schifffahrt mehr begünſtigt. 
* nach Ladungsfähigkeit ſind daher hier in der Woche noch Fahrzeuge mit 

— 500 Ctr. Ladung abgeſchwommen. Fracht wurde bezahlt für 2125 Pfd. 
Getreide nach Stettin 4%4—4 Thlr., nach Berlin 5 Sgr. pr. Centner Mehl, 
Kahnraum iſt hier zulänglich disponibel. . ; 
„Der Geſchaftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes zeigte ſich 
in dieſer Woche im Allgemeinen beſchränkter und hakte eine mattere Stim⸗ 
mung als in der Vorwoche in demſelben Platz gegriffen, die auch im Preis⸗ 
ſtande der Cerealien ibren Ausdruck gewann. 2 

Weizen wurde zu den letzten Preiſen dringender oſſerirt und war dem⸗ 
zufolge bei ſchleppendem Umſatz billiger käuflich. Am heutigen Markte wurde 

i beſchränkter Kaufluſt pr. 85 Pfund weißer 80—90 Sgr., gelber 78 bis 
89 Sgr., feinſter über Notiz bez. — Roggen war am Landmarkte gleich⸗ 
falls vermindert beachtet und wurde dem entſprechend niedriger angeboten. 
Wir notiren am heutigen Markte bei feſter Haltung pr. 81 Pfd. loco 57 bis 
62 Sgr., feinſten über Notiz bez. Im Lieferungshandel hat ſich der Preis⸗ 
ſtand nach kleinen Preisſchwankungen gedrückt und lauten die Notirungen 
zuletzt wiederum für Termine höher: 9 2000 Ctr.; pr. 2000 Pfund 

r. dieſen Monat, Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 48 — 48 ½ Thlr. bez. u. Br., 

uguſt⸗September 49% Thlr. bez. u. Gld., September⸗October 50% —51 Thlr. 
dez. u. Br., October⸗November 50% Thlr. Gld. Nov.⸗December 50% Tolr. 
Br. — Gerſte wurde bei ruhiger Kauflust gleichfalls billiger erlaſſen. Wir 


notiren heute pr. 74 Pfd. 46 — 48 Sgr., weiße 49 — 50 Sgr., feinſte über 


Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfund pr. Juni 46 Thlr. Br. — Hafer hat allein 
feinen e reisſtand bei mehrſeitiger Nachfrage gut behauptet 
und eber noch befeſtigt. Wir notiren heute pr. 50 Pfund 32 — 37 Sgr., 
feinſter über Notiz bezahlt, pr. Pfd. pr. Juni 46% Thlr. Br. 
I Tee im Allgemeinen ſchwache 1 Kocherbſen 
pr. Pfd. 59—64 Sgr. Futtererbſen 52—56 Sgr. Wicken blieben pr. 
90 Pfd. 56—60 Sgr. oe t. Linſen, kleine 75—85 Sgr., große böhmiſche 
3—4% Thlr. pr. Pfund. Bohnen ſchwach beachtet, 66—73 Sgr., 
feine ſchleſiſche 76—80 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 61—65 Sgr. 
Lupinen waren wenig beachtet; bezahlt wurde pr. 90 Pfd. gelbe 56—60 Gar., 
blaue 48—52 Sgr. Buchweizen gefragt, 48—50 Sur. pr. 70 Pfd. Kukuruz 
al iſt 56—60 Sgr. pr. Centner zu notiren. Roher Hirſe 54—58 Sgr. 


pr. 5 

Schlaglein galt bei ruhiger Kaufluſt pr. 150 Pfd. Brutto 6% —6% — 
6%, Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen ſind 82—85 Sgr. 
5 99 zu notiren. Naps kuchen waren à 69 bis 70 Sgr. pr. Ctnr. 
gut beachte 

Nübol mehr vernachlaſſigt, galt zuletzt pr. 100 Pfd. loco 14½ Thlr. Br. 

pr. dieſen Monat 14% Thlr. Br., M Sul 14 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
13% Thlr. Br., September⸗October 13%, Thlr. Br., 13 Gld., Octbr.⸗Nopbr. 
und November⸗December 13% Thlr. Br. 

Spiritus hat bei der dem Artikel nicht ungünſtigen Witterung ſeinen 
reisſtand behauptet. In den Zufuhr⸗ und Abzugsverhältniſſen iſt keine 
eränderung eingetreten, da man in Bezug auf letztere gegenüber den zu 

erwartenden Beſchlüſſen des italieniſchen Parlaments eine abwartende Hol⸗ 
tung behielt, Bei feſter Stimmung galt zuletzt pr. 100 Quart à 80% Tralles 
loco 16% Thlr. Br., % Gld. ohne Faß pr. morgen 16'% ben., pr. dieſen 
Monat, Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 16 7 — ½ bez. u. Glo., Auguſt⸗Septbr. 
16% — . Thlr. bez., September 16% Thlr. bez., Septbr.⸗October 164, Thlr. 
Br., % Gld., October⸗November 15% Thlr. Gld. 

eu, altes 40—45 Sgr., neues 28—37 Sgr. pr. Ctr. — Stroh 8 bis 
8 ½ Thlr. pr. Schock & 1200 Pfd. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Nauhern, denen an guten und billigen Cigarren oder an echt türkiſchen 
Cigaretten mit geruchloſen Papierhülſen gelegen iſt, wollen das Inſerat der 
Cigarren⸗Fabrik von Friedrich & Comp. in Leipzig im Inſeratentheil dieſes 
Blattes beachten. [445] 


Landwirtbihaits- Beamte, eie 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterftübung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
2... . ̃ ˙ Ä— — — ——— — 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Nittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Das Central-Baubureau 
Atelier für Architectur 
H. Böhme & Comp., 


Baumeiſter, 
5 a Breslau, Gartenſtraße 30d, g ; 
liefert Entwürfe und Koſtenanſchläge für alle Bauten, ſowie zu kunſtinduſtriellen 
Arbeiten aller Art und übernimmt die vollſtändige Leitung der Ausführung von Neu⸗ 
bauten, Um: und Ausbauten, auch unter Garantie bie Ausführung für Waſſerhei⸗ 
zung, Ventilation und Darr⸗Anlagen, desgl. für Fahrſtühle und Aufzüge zum Betriebe 
mit der Hand und Dampf ꝛc. ꝛc. 1390] 


Den geehrten Bauherren giebt die mit dem Atelier verbundene Muſter⸗Samm⸗ 
lung Gelegenheit, gute Modelle und Proben für bauliche Ausſtattungen und Deco⸗ 


rationen zu ſehen. 


r Um Irrthümern vorzubeugen, beehre ich mich, meinen hochge⸗ 
ſchätzten Herren Kunden ganz 


ag Se mitzutheilen, daß ich von meiner Studien⸗Reiſe, 
t. Excellenz des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft 
J. retournire. Meine Geſchäfte haben nach wie vor, unge⸗ 


BR. L. Appun, 


[436] Eulfur-Ingenieur. 


Den Herren Rittergutsbeſitzern, 


welche ihr Beſitzthum verkaufen wollen, empfehle ich die Benutzung meines 


Nachweis⸗Bureaus verkäuflicher Güter, 
deſſen ganz ſachgemäße Bedingungen aus meinem Geſchäftsprogramm zu erſehen ſind, das 
ich auf Erſuchen ſofort überſende. [441] 


Inspector A. Demel, 


Vertreter von fieben Veiſicherungs⸗Geſellſchaften und einer Hypotheken⸗Bank, 
Groß Glogau, Lange Straße Nr. 21. 


Ritterguts Verpachtung. 


Das Dominium Nieder ⸗Beerberg, angrenzend an die Stadt 
Markliſſa im Kreiſe Lauban in Schleſien, mit 450 Morgen Acker 
und Wieſen im beſten ae ſowie einer dazu gehörenden 
Bierbrauerei nebſt Brennerei, ſoll vom 1. Juli 1871 ab auf 12 
hintereinanderfolgende Jahre öffentlich, nach näherem Inhalte der 
Pachtbedingungen, verpachtet werden. 

Zu dieſem Zwecke iſt ein Verpachtungstermin am 2. September 
d. J., Nachmittags 3 Uhr, im Schloſſe zu Beerberg anberaumt 
worden. 

Die der Verpachtung zu Grunde liegenden Bedingungen können 
beim Unterzeichneten eingeſehen werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß 
die Beſichtigung des Pachtobjeets geſtattet iſt und baldmöglichſt ge 
wünſcht wird, und daß jeder Bieter im Termine eine Caution von 
2000 Thlr. baar oder in ſicheren Werthpapieren zu erlegen hat. 

Beerberg, den 13. Juni 1870. 


Das Dominium. 
Freiherr v. Bissing, 
Königlicher Kammerherr und Kreis⸗Deputirter. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 
Marshall Sons & Comp.’s Locomobilen, Dresch- 
maschinen und verticale Dampfmaschinen, 


Smyth & Sons’ Drillmaschinen; 
Samuelson's Getreide- und Grasmähmaschinen; 
Hornsby & Son's Getreidemähmaschinen; 
Woods-Tocksedge & Warner's Quetschmühlen, Gö- 
pel- und Dreschmaschinen, Rübenschneider, Oelkuchenbrecher ete.: 

Richmond & Chandler's Siedemaschinen; 
Coleman & Morton's Getreidesortirmaschinen etc.; 
Whitehead's Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen; 
Le But's Heuwendemaschinen, Handdrills ete. 

empfehle sämmtlich unter Garantie der Güte. 228 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


J. D. Garrett's, Buckau, 


Cocomobiſen und Dreſch⸗Maſchinen, 
Mehl- und Schrot⸗Mühlen, Drill⸗Maſchinen, Dünger⸗ 
Vertheiler und Pferdehacken, 

E. R. u. F. Turner's, Ipswich, 
Quetſchmühlen, Siedemaſchinen, Oelkuchenbrecher, 


für Hands und Dampibetrieb, empfehlen von unſerem Lager zu Catalog⸗Preiſen [418] 


Shorten & Easton, 


Tauenzienſtraße Nr. 5, Breslau, 
Fabrik und Lager: Gräbſchner Chauſſee. 


— Die Kurbel Maſchine . 


eine neue eiſerne 


Lid 
Häckſel und Futtermaſchine, 

übertrifft alle bis jetzt dageweſenen Maſchinen an Leiſtung und Conſtruction im Ver⸗ 
hälmiß zu ihrem Preiſe. Dieſelbe ſchneidet vermittelſt Hebelvorrichtung ohne Aus⸗ 
wechſelung von Rädern fünf Längen, hat einen Schneide: und Einlegeraum von 12“ 
Breite und 27“ Höbe, faßt alfo eine ganze Garbe. [225] 

Das 112 Pfund ſchwere Schwungrad hat 4 Fuß Durchmeſſer, die Maſchine 
kann deshalb von einem Knaben betrieben werden und leiſtet überraſchend viel. 

Der Preis bei Baarzahlung iſt Thlr. 46 preuß. Courant franco Bahnfracht. 


Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 


(Allerheiligenſtraße 76.) 


welche mir die hohe Gnade 
ermöglicht hat, Ende Juli d. 
ſtörten Fortgang. 

Gleiwitz, im Juni 1870. 


immer ſteigen die feineren Tabake, 

0 es werden demzufolge auch die 
Cigarren in nächſter Zeit bedeutend 

theurer; wir machen deshalb unſere werthen 
Kunden darauf aufmerkſam, um den Bedarf 
noch rechtzeitig decken zu können. Unſere be⸗ 
liebten Sorten: ff. Blitar Jara Caſtanon 
à Thlr. 14, — Superf. Manilla Cuba 
à Thlr. 16, — Hochfeine Blitar Havanna 
Tip Top à Thlr. 18, — Hochfeine Blitar 


[Havanna Kronen⸗Negalia à Thlr. 20, 


ſowie Hochfeine Havanna Seedleaf flor 
Cabannas a Thlr. 28 — pro 1000 Stück 
ſind von feinſter Qualität, Brand, ſchönſter 
eleganteſter Arbeit und den jetzig hohen Ta⸗ 


I bakspreiſen angemeſſen mindeſtens 30 bis 40 


Procent billiger, ſo daß wir dieſe allen Her⸗ 
ren Rauchern beſtens empfehlen können, da 
dieſe feinen Qualitäten nicht leicht wieder ſo 
billig zu kaufen find. Originalkiſten à 250 
Stück pro Sorte verſenden franco, bitten aber 
uns unbekannte Abnehmer, den Betrag der 
Beſtellung beizufügen oder Poſtnachnahme zu 
geſtatten. 444] 
Gleichzeitig empfehlen Händlern und Rau⸗ 
chern unſere echt türkiſchen Cigaretten eigener 
Fabrik zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 
Wir verwenden zur Fabrication nur geruch⸗ 
loſe Papierhülſen und reine türkiſche Tabake, 
können deshalb unſere Cigaretten allen Rau⸗ 
chern als höchſt aromatiſches und billiges 
Rauchmaterial empfehlen. Die beliebteſten 
Sorten ſind: Nr. 3. Non plus ultra a Tha- 
ler 12, — Nr. 8. Samson fort à Thlr. 8, 
— Nr. 6. Militaires tres fort a Thlr. 6. — 
Nr. 12. Ture doux a Thlr. 4 pro 1000. 
Außerdem haben feinſte türkiſche Tabake zu 
Thlr. 1, Thlr. 2, Thlr. 3 pro Pfund. Auch 
von Cigaretten ſenden Probe -Cartons a 250 
Stück pro Sorte franco gegen Nachnahme oder 
Sendung des Betrages. 8 
Friedrich & Comp., Cigarrenfabrik. Leipzig. 


Sehr wichtig 


für Alle, welche eine 


geſicherte Exiſtenz ſuchen. 


Für 1 Thlr. 10 Sgr. überſende ich eine 
Anweiſung, wonach mit einem Capital p. 30 
Thaler auf eine ganz ſichere und geſetzmäßige 
Art in kurzer Zeit 700 Thlr. leicht zu erwer⸗ 
ben ſind. 442 

Für 20 Sgr gebe ich an, wie man mit 10 
Thaler im Sabre ein Vermögen von 300 Thlr. 
und bei Erhöhung des Betriebscapitals ver⸗ 
hältnißmäßig mehr erzielt. 

Gegen die Verheerungen der Raupen am 
Kraut (namentlich für Landwirthe wichtig! 
gebe ich für 10 Sgr. ein probates und bei 
mir in mehreren Jahren bewährtes Mittel an. 

Alle 3 Anweiſungen überſende ich gegen 
Baarzahlung von 2 Thlr. — Ueber dieſe An⸗ 
weiſungen ſprechen ſich ſchon Viele belobend 
aus und wird Jedem, welcher die Wahrheit 
der darin angeführten Thatſachen beſtreiten 
kann, das Geld franco zurück erſtattet. 


Joſef Janna in Hldloſes, 


Poſtſt. Schwarzbach (Niederöſterreich). 
ccc 
Dachpappen 


(Bütten- Tafel- An ml 
eigener Fabrik, 
sowie Rollenpappen), 
welche mit noch nieht entöltem Theer 
imprägnirt sind. [217] 


Steinkoblentheer, 
Steinkohlenpech, 
Asphalt und 
Dachpappen - Nägel. 
Pappbedachungen 


in Accord unter mehrjähriger Garantie 
zu soliden Preisen, 


Stalling & Ziem 


in Breslau, 
Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


—— — BEE BEE A EEE EEE 


Wir empfehlen unſere langjährigbewährten 
Fabrikate von [239] 


Dachpappen in Rollen u. Tafeln, 
Asphalt⸗Dachlack, 
Holz⸗Cement, 
Asphalt n. Goudron, ſowie 
teinlohlentheer, Pech, 
Nägel, Deckpapier ıc. 


und übernehmen Bedachungs⸗ und Asphalti⸗ 
rungs⸗Arbeiten in Accord zur jorgfältigiten 
3 035 durch unſere eigenen, tüchtigen 
eder, 
Für unſere Holz⸗Cement⸗Doppel⸗Dächer 
übernehmen wir eine zehnjährige Garantie. 


Reimann & Thonke, 
Breslau. 
Fabrik: Vohrauerſtraße. 
Comptoir: Neue Taſchenſtraße 24, J. 


„Holländer⸗Stiere.“ 


Montag, den 11. Juli d. I., um 
10 Uhr früb, findet bei der erzh. Deco» 
nomie-Verwaltung in Albrechtshof, 
nächſt der Kaifer: Ferd.-Nordbahn- 
ſtation Chybi in Oeſterr⸗Schleſien, 
eine Auction von 12 jungen Vol blut 
Holländer ⸗Stieren ſtatt. (428 


Die Erzherzog Albrecht'ſche 
Cameral⸗Deputation in Teſchen. 


Für Landwirthe! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearheitet von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗ 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter c. Dritte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 Ude. 
Mit 1 lith. Tafel. 80 Bogen. Eleg. broſch. Preis 12 Thlr. 

Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhal⸗ 
tung, nebit Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860, Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 

Der n eee Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaksbau als Leitfaden 
für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hanne: 
mann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛe. zu Prostau. Mit in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. 8. 1234 Bogen. sn broſch. Preis 15 Sgr. 

Die rationelle Hufbeſchlagslebre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt am 
Leitfaden der Natur, theoretiſch und praktiſch bear beitet für jeden denkenden Huf⸗ 
beſchläger und Pferdefreund von W. E. A. Erdt, kgl. Departements⸗Thierarzt 
in Cöslin. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnungen auf 5 lith. Tafeln und 1 Holz⸗ 
ſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2% Thlr. 

Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Juchtheerden, herausgegeben von 
W. Janke, A. Körte, C. d. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zucht⸗ 

thiere. Jahrgang 1864, 1865, 1866 und 1867. Gr. 8. Eleg. broſch. 

Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 2 Thlr. 

Daſſelbe herausgegeben von W. Janke und A. Körte. Mit Abbildungen bes 

rühmter Zuchtthiere. Jahrg. 1808. Gr. 8. Eleg. broſch. 

x 2 Herabgeſetzter Preis 3 Thlr. 
Die erfien 5 Jahrgänge zuſammen genommen 10 Thlr. 
Daſſelbe. Jahrg. 1869, 18:0. Gr. 8. Eleg. broch. Preis pro Jahrg. 4 Thlr. 


Das Dominial⸗Reſtgut Ober⸗Beerberg, angrenzend an die 
Stadt Markliſſa im Kreiſe Lauban in Schleſien, ſoll mit 166 Mor- 
gen Acker und Wieſen im beſten Culturzuſtande vom 1. Juli 1871 
ab auf 12 hintereinanderfolgende Jahre öffentlich, nach näherem In⸗ 
halte der Pachtbedingungen, verpachtet werden. 

Zu dieſem Zweck iſt ein Termin N 

am 26. Auguſt d. J., Uachmittags 3 Uhr, im Schloſſe zu Deerberg 
anberaumt worden. 

Die der Verpachtung zu Grunde liegenden Bedingungen können 
bei dem Unterzeichneten eingeſehen werden. 

Auch iſt die Beſichtigung des Pacht-Objectes geſtattet und er: 
wünſcht. ; , 427 
pPachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß 
jeder Bieter im Termine eine Caution von 500 Thlr. oder in ſiche⸗ 
ren Werthpapieren zu erlegen hat. 

Beerberg bei Markliſſa in Schleſien, den 15. Juni 1870. 


Das Dominium. 
Freiherr v. Bissing, 
Königlicher Kammerherr und Kreis-Deputirter, 


vr ® 
Breslauer Dünger⸗Conſum⸗Verein. 
Wir erſuchen hiermit unsere Mitglieder, Beſtellungen auf künſtliche Düngmittel recht 
bald zu Händen der Herren Bülow & Co. in Breslau gelangen zu laſſen; dieſelben neh⸗ 
men auch Anmeldungen zum Beitritt in unſeren Verein entgegen. 449] 
Der Vorſtand. 


beſter Qualität, ff. ged. Knochenmehl, echten Peru⸗Guano, Kali⸗Salze, ſowie Special⸗ 
Dünger-Präparate offeriren unter Garantie des Gehalts: % 


Dietrich & Co. in Breslau, 


Fabrik und Lager chemiſcher Düngemittel. 
Comptoir: Ohlauer⸗Stadtgraben 27, 


Superphosphat 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
kohle (Spodium), Peru⸗Gnano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [221] 


Palmmehl und Palmkorn, 


aus der Fabrik von J. F. Heyl u. Comp. in Berlin, offeriren per 100 Pfd. 2 Thlr. 
g 555 


frei ab Breslau. 3 l Ä [224] 
Carl Klose, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 5. 


Die Mühlen⸗ und Maſchinen-Fabrik von 
W. Orbe in Creutzburg OS. 


empfiehlt ſich den geerrten Herren. Landwirthen und Brennerei-Befigern zur Anfertigung 
von Dampfmaſchinen und aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen, Häd: 
ſelmaſchinen, eiſerner Pflüge, Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen, Musmaſchinen, Kartoffelguetſchen, 
Malzaquetſchen ꝛc. hält ſtets Lager davon vorräthig und ſichert prompte und reelle Bedienung zu. 


Für Gutsbeſitzer. Wirthſchafts⸗ Beamter, 


Ein neuer ſteinerner Trenktrog, 12“ lang, 
39 Jahr alt, 23 Jahr bei der Wirthſchaft, 


1’ 6 tief, 2“ 4“ breit, iſt billig zu verkaufen 


beim Spediteur H. L. Günther, Breslau, 

Friedrich⸗Wilhelmſtraße 1. [448] 
Ein erfahrener, mit beiten Zeugniſſen ver: 

ſehener verbeiratheter Wirthfchafts-Inipec- 


tor ſucht baldigſt Stellung auf einem größeren f 


Gute. Nähere Auskunft ertbeilt die General⸗ 


Agentur von Rudolph Moſſe in Görlitz. d 


[447] 


Dampf- Holzſpunde abr 


Klose & Neumann 
in Gleiwitz 


empfiehlt Eichenholzſpunde bis zu 2“ Durch⸗ 

meſſer für 1 Thlr. 25 Sgr. pro 1000 Stück. 
Bei Beſtellungen mit Muſterſendung wird 

das entftandene Porto vergütigt. (a 453.) 


Gute Hypotheken 


werden ſtets gekauft oder lombardirt durch 
das Breslauer Induſtrie⸗Bureau von 


E. Peisker 
[415] Neue Taſchenſtraße Nr. 30. 


gegenwärtig noch activ als ſelbſtſtändiger Ver⸗ 
walter eines großen Gutes in Oberſchleſien, 
verheirathet, ſucht vr. 1. Juli oder 1. October 
eine angemeſſene Stellung. 
Beſte Empfehlungen vom jetzigen ſowie 
früberen Principalen ſtehen zur Seite. 
„Gefällige Offerten mit U. V. 555. nimmt 
ie Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein 
u. Vogler in Breslau entgegen. 443 


Deutſches Mineral-Maſchinenöl, 


das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Oel⸗ und Fettfabrik, pro Centner 15 Thaler. 


Hotel „Stadt Gotha“ 
in Chemnitz, 


vorzüglichſte Lage, hier am nächſten des Bahn⸗ 
hofes gelegen. Robert Sachse, 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


